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W arschau  mit  altem  Katalog 

Polen  erwartet  die  Anerkennung  des  definitiven  Charakters  der  Oder-Neiße-Grenze 


B  o  n  n  —  Wie  das  Auswärtige  Amt  mitteilt, 
liegt  in  Bonn  ein  polnisches  Agrement-Ersuchen 
für  den  zuständigen  Botschafter  In  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  vor.  Angaben  über  die 
Person  des  Botschafters  wurden,  internationalen 
Gepflogenheiten  folgend,  offiziell  nicht  gemacht. 
Die  Bundesregierung  wird  nun  ihrerseits  in 
Warschau  ein  entsprechendes  Ansuchen  vor¬ 
legen. 

Inzwischen  ist  bekanntgeworden,  daB  der 
Bonnbesuch  des  polnischen  Auüenministers 
Olczowski  den  Gesamtkatalog  der  polnischen 
Forderungen  an  die  Bundesrepublik  bestätigt 
bat.  Danach  erwartet  man  in  Warschau,  daB  Bonn 
den  definitiven  Charakter  der  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-  und  Elbegrenzen  voll  und  ganz  er¬ 
füllt.  In  der  Praxis  bedeutet  dies,  daß  die  von 
allen  Bundestagsparteien  beschlossene  Gemein¬ 
same  Erklärung  des  Deutschen  Bundestages,  die 
vor  der  Abstimmung  am  17.  Mai  verabschiedet 
wurde,  ungültig  sein  soll. 

Warschau  erwartet,  daß  die  Bundesregierung 
die  Beziehungen  zu  allen  sozialistischen  Ländern, 
insbesondere  der  „DDR"  normalisiert.  Man  ver¬ 
langt  von  Bonn,  die  „DDR"  als  ausländischen 
Staat  anzuerkennen.  Ferner  soll  die  Bundes¬ 
regierung  sich  den  Entscheidungen  der  künfti¬ 
gen  Konferenz  Uber  Sicherheit  und  Zusammen¬ 
arbeit  in  Europa  fügen.  Vor  allen  Dingen  er¬ 
warte  Warschau,  daß  jede  Meinungsäußerung 
In  Westdeutschland  über  eine  künftige  Wieder¬ 
vereinigung  unterbleibe.  Die  Erinnerungen 
an  die  deutschen  Ostgebiete  jenseits  von  Oder 
und  Neiße  In  westdeutschen  Schulbüchern  sollen 
getilgt  werden.  Aus  Bonn  verlautet,  daß  Außen¬ 
minister  Olczowski  mit  Nachdruck  ein  Verbot 
der  Vertriebenenverbände  und  der  Landsmann¬ 
schaften  gefordert  habe.  Ferner  erwartet  War¬ 
schau,  daß  die  Bundesrepublik  Entschädigungen 
für  die  von  1933  bis  1945  Deportierten  aui- 
bringen  wird,  so  daß  neben  dem  Verzicht  auf  die 
deutschen  Ostgebiete  und  der  Wegnahme  des 
deutschen  Volksvermögens  auch  noch  mit  Repa¬ 
rationen  in  Milliardenhöhe  gerechnet  werden 
muß. 

Warschau  ist  an  einer  möglichst  schnellen 
Realisierung  seiner  Forderungen  interessiert, 
weil  man  in  der  polnischen  Hauptstadt  nicht  für 
ausgeschlossen  hält,  daß  nach  dem  19.  November 
keine  Regierung  Brandt  mehr  gebildet  werden 
kann.  E.  B. 
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Höhnisches  Lachen  nicht  nur  aus  den  Reihen  der  Koalition,  sondern  sogar  von  der  Regierungs¬ 
bank  begleitet  die  Ausführungen  des  Oppositionsführers  Barzel  im  Bundestag,  als  er  sich  aus¬ 
führlich  mit  den  Motiven  jener  Abgeordneten  von  SPD  und  FDP  beschäftigte,  die  das  Regierungs¬ 
lager  in  der  letzten  Zeit  verlassen  und  dadurch  die  parlamentarischen  Mehrheitsverhältnisse 
verändert  hatten.  „Es  gab  empörte  Beobachter  der  Szene,  die  bittere  Vergleiche  mit  den 
.Rhabarber'-Rufen  und  der  provokatorisch  gemeinten  Heiterkeit  der  NSDAP  Im  Reichstag  von 
Weimar  zogen",  so  kommentierte  selbst  die  „Frankfurter  Allgemeine"  das  obenstehende 
AP-Foto,  aufgenommen  in  der  Bundestagssitzung  am  20.  September  1972. 


Schlechter  Auftakt  des  Wahlkampfes 

Professor  Karl  Schillers  Partei-Austritt  kann  nicht  einfach  verniedlicht  werden 


Bonn  —  Es  kann  kein  Zweifel  darüber  be¬ 
stehen,  daß  der  Ausgang  der  Abstimmung  im 
Bundestag,  der  zur  Auflösung  des  Parlaments 
durch  den  Bundespräsidenten  führte,  für  den 
Kanzler  und  seine  Koalition  eine  wenig 
beneidenswerte  Lage  gebracht  hat.  Die  Re¬ 
gierung  Brandt/Scheel,  vor  drei  Jahren,  im 
Oktober  1969,  mit  vielen  Versprechungen  an¬ 
getreten,  mußte  ihre  Amtszeit  vorzeitig  be¬ 
enden.  Erstmals  in  der  Geschichte  der  Bundes¬ 
republik  mußte  ein  Bundestag  aufgelöst  wer¬ 
den,  weil  nur  Neuwahlen  eine  Möglichkeit 
bieten,  das  Patt  zu  überwinden.  Die  Diskus¬ 
sionen  im  Bundestag,  von  einem  erheblichen 
Teil  der  bundesdeutschen  Bevölkerung  über 
den  Fernsehschirm  mitverfolgt,  haben  erken¬ 
nen  lassen,  daß  es  keineswegs  nur  um  „Über¬ 
läufer"  geht,  wie  man  es  aus  dem  Regierungs¬ 
lager  nicht  selten  hörte. 

Vielmehr  wurde  offensichtlich,  daß  die  Ab¬ 
geordneten,  die  FDP  und  SPD  verließen,  hand¬ 
feste  Gründe  hatten.  Hier  haben  der  Berliner 
Klaus-Peter  Schulz  und  der  in  München  aus 
der  SPD  ausgetretene  Abgeordnete  Dr.  Mül¬ 
ler  knapp  aufgerissen,  weshalb  sie  nach  jahr¬ 
zehntelanger  Mitgliedschaft  die  Partei  gewech¬ 
selt  haben.  Die  Gründe  beziehen  sich  auf  den 
offensichtlichen  Linksruck,  den  die  Partei  Kurt 
Schumachers  erlebt. 

Kanzler  Brandt  hal  wenige  Tage  nach  der 
Abstimmungsniederlage  im  Parlament  sowohl 
in  einem  Interview  wie  auch  bei  späterer  Ge¬ 
legenheit  davon  gesprochen,  daß  nach  seiner 
•subjektiven  Überzeugung'  bei  dem  Partei- 
und  Fraktionswechsel  der  Abgeordneten  .Kor¬ 
ruption"  im  Spiel  gewesen  sei.  Kein  Wunder, 
daß  sich  hieran  eine  heftige  Kontroverse  zwi¬ 
schen  Kanzler  und  Unionsparteien  entzündete. 
CDU/CSU  weisen  einen  solchen  Vorwurf  mit 


Entrüstung  zurück  und  man  kann  feststellen, 
daß  diese  Äußerung  Brandts  allenthalben  Be¬ 
fremden  hervorgerufen  hat  und  in  dem  Sinne 
gewertet  wird,  der  Kanzler  habe  von  seiner 
Niederlage  im  Parlament  ablenken  wollen. 
Wenn  Willy  Brandt  tatsächlich  den  Beweis 
für  den  schwerwiegenden  Vorwurf  hätte  an- 
treten  können,  so  wäre  die  Möglichkeit  ge¬ 
geben  gewesen,  dies  vor  dem  Parlament  zu 
tun.  Hier  jedoch  ist  kein  Wort  in  diesem 
Sinne  gefallen.  Die  Tatsache,  daß  die  Aus¬ 
führungen  von  Schulz  und  Müller  die  Partei¬ 
führung  doch  mehr  als  empfindlich  getroffen 
haben,  läßt  den  Schluß  zu,  daß  Wehner  oder 
wer  immer  gekontert  hätte,  wenn  tatsäch¬ 
lich  einwandfreies  Beweismaterial  für  diesen 
schwerwiegenden  Vorwurf  zur  Verfügung  ge¬ 
standen  hätte. 

Wenngleich  in  sozialdemokratischen  Kreisen 
abschätzig  gesagt  wird  .existiert  der  denn 
überhaupt  noch?"  ist  doch  unbestreitbar,  daß 
der  zu  Anfang  dieser  Woche  bekanntgegebene 
Parteiaustritt  Karl  Schillers  die  mit  dem  Rück¬ 
tritt  des  Doppelministers  aufgetretenen  Be¬ 
sorgnisse  noch  weiter  erhöht.  Immerhin  ist 
Professor  Karl  Schiller  einmal  der  engste 
Vertraute  Brandts  gewesen  und  auch  in  Krei¬ 
sen  der  SPD  Ist  bislang  nicht  bestritten  wor¬ 
den,  daß  das  Wahlergebnis  von  1969  vor¬ 
wiegend  auf  die  .Schiller-Wähler"  zurückzu¬ 
führen  war.  Schiller,  der  nach  seinem  Rück¬ 
tritt  als  Wirtschafts-  und  Finanzminister  der 
Regierung  Brandt 'Scheel  auch  seine  Partei¬ 
ämter,  den  Sitz  im  Präsidium  und  im  Vor¬ 
stand  der  Sozialdemokratischen  Partei  nieder¬ 
gelegt  hatte,  hat  nunmehr  in  einer  Erklärung 
an  die  Öffentlichkeit  ausgeführt,  er  könne  den 
wirtsdiaits-  und  finanzpolitischen  Kurs,  den 
die  SPD  nach  ihren  Ankündigungen  künftig 
zu  steuern  gedenke,  mit  seinen  Vorstellungen 


von  Stabilität  und  sozialer  Marktwirtschaft 
nicht  mehr  vereinbaren. 

Prof.  Schiller  sagte  hierzu  in  Bonn,  er  habe, 
um  sich  nicht  in  die  Gefahr  von  Fehldeutungen 
zu  begeben,  mit  dem  Parteiaustritt  bis  nach  der 
Auflösung  des  Bundestages  durch  den  Bundes¬ 
präsidenten  gewartet.  Nachdem  Schiller  ge¬ 
äußert  hat,  daß  es  ihm  seine  bisherige  Partei 
nicht  verdenken  könne,  wenn  er  außerhalb 
der  Partei  auch  künftig  für  seine  Grundsätze 
eintreten  werde,  befürchtet  man  in  Kreisen 
der  SPD,  der  ehemalige  Finanz-  und  Wirt¬ 
schaftsminister  könne  nun  .als  Solist*  der 
bisherigen  Opposition  Wahlhilfe  leisten.  Ein 
politisches  Engagement  Schillers  würde  die 
Hoffnungen  der  FDP,  den  Koalitionspartner 
um  die  Sch iller-Wä hier  zu  beerben,  absinken 
lassen.  Schwerlich  würde  man  Schiller  auch 
nur  in  die  Nähe  des  Verdachts  bringen  kön¬ 
nen,  bei  seiner  Entscheidung  hätten  mate¬ 
rielle  Gründe  mitgespielt  oder  gar  den  Aus¬ 
schlag  gegeben. 

Das  Beispiel  Kar.  Schillers  aber  dürfte  eine 
Bestätigung  für  die  Handlungsweise  aller  Ab¬ 
geordneten  sein,  die  im  Verlaufe  der  letzten 
drei  Jahre  die  Koalitionsparteien,  insbeson¬ 
dere  die  SPD,  verlassen  haben.  Schiller  be¬ 
kennt  sich  zu  seinen  alten  Grundsätzen  und 
zeigt  damit  auf.  daß  seine  bisherige  Partei  sich 
geändert  hat.  Ein  Vorwurf,  den  auch  die  Ab¬ 
geordneten  erhoben,  die  in  der  letzten  Sitzung 
des  Bundestages  eine  Begründung  für  ihren 
Frontwechsel  gaben.  Die  Gewissensentschei¬ 
dung  dieser  Abgeordneten  aus  den  Koalitions¬ 
parteien  hat  die  bundesdeutsche  Bevölkerung 
auf  den  künftigen  Weg  von  SPD  und  FDP 
aufmerksam  werden  lassen.  Man  kann  davon 
ausgehen,  daß  der  Parteiwechsel  dieser  Män¬ 
ner,  insbesondere  Schillers,  einen  Niederschlag 
im  Wahlergebnis  finden  wird.  Klaus  Jenssen 
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Die  Sache 
mit  den  Tapeten 

H.  W.  —  Zwar  huf  Kanzler  Brandt  zum  Wo- 
chenanlang  aul  einer  Pressekonferenz  davon 
gesprochen,  der  Grundvertrag  zwischen  der 
Bundesrepublik  und  der  . DDR '  sei  noch  nicht 
über  den  Berg,  aber  selbst  gegensätzliche  Ver¬ 
sicherungen  dieser  Art.  die  in  Bonn  als  eine 
Art  taktischer  Tarnung  gewertet  werden,  las¬ 
sen  Ostexperten  beiürchlen,  es  müsse  dennoch 
vor  den  bundesdeutschen  Wahlen  mit  einer  °a- 
raphlerung  dieses  Vertrages  gerechnet  werden 
Man  glaubt  nicht.  daB  die  Bundesregierung  die 
Warnung  des  Oppositionsführers  ernsthall  be¬ 
rücksichtigen  und  von  der  Tatsache  beeindruckt, 
daß  sie  im  Parlament  ohne  Mehrheit  geblieben 
sei,  nun  Verträge  schwerwiegenden  Inhalts  ver¬ 
meiden  werde. 

In  Ost-Berlin  spekuliert  man  sicherlich  nicht 
lalsch.  wenn  man  davon  ausgeht,  daß  die  Bun¬ 
desregierung  sich  gerade  durch  die  anstehen¬ 
den  Wahlen  in  der  Hinterhand  befinde,  weil  sie 
eben  im  Rahmen  ihrer  Deutschland-  und  Ost¬ 
politik  den  Erlolg  eines  Grundvertrages  noch 
verweisen  wolle,  obwohl  sie  damit  rechnen  muß, 
daß  Ost-Berlin  aul  seinen  Forderungen  beharrl. 
Danach  verlangen  die  Kommunisten  kategorisch 
daß  die  beiden  Teile  Deutschlands  als  zwei  sou¬ 
veräne  Staaten  nach  den  allgemein  gültigen  Vor¬ 
men  des  Völkerrechts  beschrieben  werden  Die 
Politiker  der  Regierungsparteien,  voran  der 
Kanzler  und  sein  Außenminister,  müssen  nun 
sehen,  daß  die  Gegenseite  nicht  hereil  ist.  über 
den  Begrlil  .Deutsche  Nation"  zu  sprechen.  Was 
Ulbricht  oder  Stopli  bereits  vor  Monaten  sagten, 
das  wird  letzt  durch  den  Unterhändler  Kohl  noch 
einmal  bekrälligt:  ein  Gespräch  über  die  .deut¬ 
sche  Einheit"  sei  sinnlos  Nun  müßte  man  end¬ 
lich  erkennen,  daß  man  sich  aul  eine  abschüs¬ 
sige  Bahn  begeben  hat,  eigentlich  schon,  seitdem 
Egon  Bahr  in  Moskau  und  mit  den  Machthabern 
in  Mitteldeutschland  „ verhandelt *  Die  Aulgabe 
des  Alleinvertretungsanspruches  und  die  Aner¬ 
kennung  von  .zwei  deutschen  Staaten  aul  deut¬ 
schem  Boden"  durch  eine  Bundesregierung,  deren 
Unterhändler  mit  selbstgefälliger  Selbstver¬ 
ständlichkeit  von  .BRD  und  ,DDR"  reden,  als 
sei  das  die  selbstverständlichste  Sache  von  der 
Welt,  bietet  letztlich  die  Voraussetzung  tür  eine 
kommunistische  Wiedervereinigung  Deutsch¬ 
lands  unter  Hammer  und  Sichel.  Darüber  läßt 
man  in  kommunistischen  Kreisen  keinen  Zwei¬ 
tel  und  zählt  dabei  aul  die  Krälte  der  radikalen 
Linken.  Immer  offener  bedient  sich  Moskau  zum 
Beispiel  der  . Jungsozialisten ‘  im  Sinne  der  so- 
wjetkommunistischen  Deutschlandpolitik.  Wird 
es  der  SPD  gelingen,  sich  von  jenen  Kräiten 
genügend  zu  distanzieren?  Ist  es  nicht  bezeich¬ 
nend,  wenn  es  in  dem  Blatt  des  SPD-Unterbe- 
zirks  Bonn,  . ho  rin  heute’  heißt:  . Der  Feind  heißt 
CDU/CSU.  Keiner  von  uns,  ob  Progressiver  oder 
Konservativer,  kann  seine  Vorstellungen  durch¬ 
setzen,  wenn  die  Reaktion  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  wieder  ans  Ruder  kommt  .  .  '  Folglich: 
.Laßt  uns  gemeinsam  das  Haus  Bundesrepublik 
zum  zweiten  Male  erobern.  Und  um  die  Tapezie- 
rung  zu  streiten,  bleibt  dann  genügend  Zeit .  .' 

Nun,  wir  finden,  man  sollte  sich  die  Tapeten 
vorher  sehr  genau  ansehen.  Man  könnte  sonst 
nicht  nur  enttäuscht,  sondern  entsetzt  sein  dar¬ 
über,  wie  es  hinterher  in  dem  .Haus  Bundes¬ 
republik"  aussieht.  Wo  sind  die  Zeiten  hin,  da 
Kurt  Schumacher  (1951)  davon  sprach,  jedes  Pak¬ 
tieren  mit  den  kommunistischen  Emissären 
sei  ein  Verrat  an  der  unterdrückten  Bevölkerung 
in  der  Sow/etzone?  Was  ist  aus  der  Warnung 
geworden,  die  Schumacher  zwei  Wochen  vor 
seinem  Tode  aussprach:  .Nach  dem  deutschen 
Grundgesetz  ist  die  Bundesregierung  gar  nicht 
legitimiert,  Gebietsabtretungen  von  Deutschland 
vorzunehmen.  Sollte  sie  sich  doch  auf  diesen 
Weg  begeben,  so  würde  sie  damit  dem  Vorbild 
der  Regierung  der  sogenannten  .DDR'  in  Pan¬ 
kow  lolgen  .  Nun,  Kurt  Schumacher  ist  tot, 
seine  Nachlahren  haben  mit  den  .Realitäten' 
den  durch  den  Zweiten  Weltkrieg  geschallenen 
Besitzstand  der  Sowjetunion  in  Ost-  und  Mittel 
europa  anerkannt.  Der  .Grundvertrag'  mit  der 
.DDR"  ist  für  Moskau  eine  Art  Schlußstein: 
durch  ihn  soll  eine  gesamtdeutsche  Entwicklung 
in  Freiheit  und  Selbstbestimmung  unmöglich  und 
höchstens  eine  Wiedervereinigung  in  einem  so¬ 
zialistisch-kommunistischen  Gesamlstaat  nicht 
ausgeschlossen  werden. 

Vor  dem  Bundestag  erklärte  der  Kanzler,  et 
werde  der  Opposition  nicht  den  Gelallen  tun. 
über  die  Ostverlräge  nicht  mehr  zu  reden.  Wir 
linden,  die  Opposition  dürfte  sich  ein  Verschwei¬ 
gen  dieser  Ostpolitik  auch  nicht  bieten  lassen 
Sie  gehört  ebenso  unter  die  Lupe  genommen 
wie  die  Wirtschafts-  oder  die  Finanzpolitik  der 
abgetretenen  Regierung.  Vor  allem  deshalb, 
weil  es,  frei  nach  Brandt,  nun  darum  geht,  .die 
Verträge  mit  Leben  zu  eriüilen'  Was  man  in 
Moskau  darunter  versteht,  ist  bekannt.  Es  wird 
daher  entscheidend  claraul  ankommen,  wer  den 
kommunistischen  Gesprächspartnern  in  Zukunft 
gegenübersitzen  wird. 


Politik 


In  Bonner  politischen  Kreisen  heiüt  es,  bei 
einer  neuen  Kanzlerschaft  Brandts  werde  Staats¬ 
sekretär  Egon  Bahr  zum  Minister  ernannt  und 
wahrscheinlich  Bundesminister  für  besondere 
Aufgaben  im  Kanzleramt  werden. 

Der  Gründer  einer  Ostdeutschen  Volkspartei, 
Alois  Bude,  hat  an  den  Bundeswahlieiter  den 
Antrag  gerichtet,  seine  OVP  als  Partei  einer 
nationalen  Minderheit  anzuerkennen  und  gemäß 
Bundesgesetz  von  der  Fünf-Prozent-Klausel  zu 
dispensieren 

In  der  Zeitschrift  „Das  Reichsbanner"  heißt  es 
u.  a.:  „Wir  danken  Gott  und  allen  Teufeln,  daß 
das  Deutsche  Reich  versunken  ist  und  wir  wer¬ 
fen  ihm  bestenfalls  Fäkalien  in  die  leider  offen 


Fest  im  Griff 

Finanzen: 


Aus  „Kölnische  Rundschau“ 


Wenn  ein  Land  seinen  großen  Schriftsteller  hat, 
so  ist  das.  als  habe  es  eine  zweite  Regierung. 
Das  ist  der  Grund,  warum  kein  Regime  jemals 
große  Schriftsteller  geliebt  hat,  nur  immer 
e  Alexander  Solschenizyn 

Wohin  ist  unser  Rechtsstaat  gekommen,  wenn 
unter  der  Führung  dieser  soziallibera  en  Regie¬ 
rung  mit  Taschenspielertricks  der  Steuerfahn¬ 
dung  gegen  unbequeme  Kritiker  vorgegangen 

"  "oer  Berliner  Straiverteidiger  Dietrich  Scheid 

Je  mehr  man  uns  ermutigt,  unsere  Meinung  zu 
äußern,  desto  weniger  Meinungen  finden  wn 
die  wir  äußern  möchten.  Es  ist  bezeichnend,  dtiß 
die  größte  Wahlbeteiligung  immer  dann  slatt- 
findet  wenn  es  nur  einen  einzigen  Kandidaten 
gU,t  Peler  Ustinov 


NEUES 

AUS 
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Gehört  •  gelesen  •  notiert 


gehaltene  Gruft  nach  .  .  Verfasser  ist  Erich 
Knapp,  Redakteur  im  Presse-  und  Informations¬ 
amt  der  Bundesregierung. 

In  den  CDU-Kreisen  der  baden-württember¬ 
gischen  Landeshauptstadt  hat  es  kritische 
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Die  Wirtsdiait  rechnet  mit  „Manipulation"  bei  Mineralölsteuer 


Wenn  nach  Walter  Rathenau  die  Wirtschaft 
unser  Schicksal  ist.  muß  jede  Politik  scheitern 
die  Wirtschaltspotitik  als  Politik  gegen  die 
Wirtschaft  versteht.  Simone  de  Beauvolr 


Stimmen  im  Zusammenhang  mit  der  Durch¬ 
führung  des  Ministerpräsidentenbeschlusses 
gegen  Radikale  im  öffentlichen  Dienst  gegeben. 
Wie  es  heißt,  habe  man  den  Eindruck,  daß  drei 
Ministerien  diesen  Beschluß  nicht  voll  in  die  Tat 
umsetzen.  Dabei  soll  es  sich  um  das  Kultus-, 
Finanz-  und  Justizministerium  handeln. 

Verärgerung  herrscht  in  Kreisen  der  Bundes¬ 
wehr,  weil  Bundeskanzler  Brandt  es  unterlassen 
hat,  bei  seinem  Dank  an  die  Teilnehmer  und 
Veranstalter  der  Olympischen  Spiele  die  23  000 
Helfer  der  Bundeswehr  zu  erwähnen.  Besonders 


Das  Bundeswirtschafls-  und  Finanzmini¬ 
sterium  Helmut  Schmidts  hat  in  einem  ver¬ 
traulichen  Papier  errechnet,  daß  bis  1976 
Steuermehreinnahmen  in  einer  Gesamthöhe 
von  25  Mrd.  DM  auf  Grund  autonomer 
Steuererhöhungen  erwirtschaftet  werden 
müssen,  um  das  Finanzierungsdefizit  des 
öffentlichen  Gesamthaushaltes  auf  19  Mrd. 
D-Mark  in  1976  zurückzuführen. 

Allein  für  das  kommende  Jahr  sind  schon 


mittelfristig  die  Frage  nach  Steuererhöhungen, 
wenn  die  öffentlichen  Haushalte  ihre  Ausgaben 
etwas  stärker  im  Vergleich  zur  Entwicklung  des 
nominalen  Bruttosozialproduktes  steigern,  aber 
gleichzeitig  die  Finanzierungssalden  in  vertret¬ 
baren  Grenzen  gehalten  werden." 

Im  einzelnen  ergibt  sich  folgendes  Bild,  bei 
dem  eine  durchschnittliche  Ausgabensteigerung 
von  nur  neun  Prozent  zugrunde  gelegt  ist: 

1973  1974  1975  197b 


Die  Kasse  ist  leer,  obwohl  die  Bürger  in  gerade¬ 
zu  unverschämter  Weise  geschröpft  wurden. 

Der  CSU-Vorsilzende  Franz  Josel  Strauß 

„Die  Inflation  —  eine  unverzeihliche  Sünde. 

Ludwig  Erhard 

Wer  es  als  Niehtunternehmer  unternimmt,  die 
Funktion  des  Unternehmers  zu  übernehmen, 
läuft  nach  aller  Erfahrung  Gefahr,  sich  zu  über¬ 
nehmen.  Arno  Söller 


in  Kreisen  der  mittleren  Offiziere  hat  man  er¬ 
wartet,  daß  auch  die  Bundeswehr  als  Bestand¬ 
teil  des  „modernen  Deutschland"  nicht  ver¬ 
schwiegen  würde. 

Ganz  neutral  hat  das  Bundesarbeitsministerium 
seine  Werbung  für  die  Rentenreform  gehalten. 
Auf  den  Umschlägen,  die  das  Haus  verlassen, 
ist  schlicht  und  einfach  zu  lesen:  „Renten¬ 
reform  —  mehr  Sicherheit  im  Alter*.  So  kann 
man  auch  die  Vorschläge  der  Opposition  gleich 
mit  auf  die  eigenen  Mühlen  lenken. 

Die  Bundesregierung  ist  bereit,  etwa  10  000 
vertriebene  Asiaten  aus  Uganda  aufzunehmen. 
Das  Kabinett  hat  einen  entsprechenden  Vor¬ 
schlag  von  Außenminister  Scheel  gebilligt. 

Der  Wirtschaftsexperte  und  Berufsdiplomat 


2.5  Mrd.  DM  an  Steuermehreinnahmen  durch 
Steuererhöhungen  notwendig,  um  das  Gesamt- 
finanzierungsdefizit  von  18,2  Mrd.  DM  auf  etwa 

15.5  Mrd.  zurückzuschrauben.  Für  1973  steigt 
diese  Summe  auf  6,5  Mrd.  DM.  Sofern  für  das 
kommende  Jahr  neben  dem  Abbau  von  Steuer¬ 
vergünstigungen  auch  eine  Anhebung  der  Mehr¬ 
wertsteuer  um  einen  Punkt  zum  Zuge  kommt, 
reicht  dies  für  1973  schon  nicht  mehr  aus.  Neben 
einer  weiteren  Anhebung  der  Mehrwertsteuer 
auf  dann  13  Punkte,  müßte  die  Wirtschaft  mit 
erneuten  „Manipulationen"  bei  der  Mineralöl¬ 
steuer  rechnen. 

Wörtlich  heißt  es  dazu:  Es  stellt  sich  nicht 
nur  für  das  Haushaltsjahr  1973,  sondern  auch 


Finanzierungsdefizit  18,2  20,8  25,3  27,6 

autonome 

Steuererhöhungen  2,5  6,5  7,5  8,5 

Der  Bund  wird  den  Vorreiter  spielen,  da  bei 
ihm  auf  Grund  verringerter  Steuermehreinnah¬ 
men  die  größten  Finanzierungsdefizite  ent¬ 
stehen. 

Schmidt  muß  nach  der  derzeit  geltenden  Fi¬ 
nanzplanung  folgende  Defizite  abdecken:  1973: 
7,1  Mrd.  DM,  davon  nach  dem  vertraulichen  Be¬ 
richt  des  Bundesfinanzministeriums  6,5  alleine 
durch  Kapitalaufnahme,  1974  werden  es  8,6  Mrd. 
D-Mark  sein,  1975  dann  12,2  und  1976  schließ¬ 
lich  14,4  Mrd.  DM. 


Geld  ist  die  einzige  Sprache,  die  jeder  versteht. 

Aristoteles  Onassls 

Heute  dreht  sich  alles  um  alles,  und  wenn  sich 
alles  um  alles  dreht,  dreht  sich  nichts  mehr 
außer  um  sich  selber.  Cotttried  Denn 

Glaube  denen,  die  die  Wahrheit  sudten,  und 
zweifle  an  denen,  die  sie  gefunden  haben. 

Andri  Gide 

Der  Engländer  ist  der  einzige  Mensch,  der  im¬ 
stande  ist,  allein  Schlange  zu  stehen. 

George  Mikes,  britischer  Humorist 


Juri  Midiailowitsch  Scharkow  ist  zum  1.  General 


konsul  der  Sowjetunion  für  West-Berlin  ernannt 

worden.  Die  amerikanischen,  britisdien  und  NaCilleSC  ZU  111  OlSZOWSki-BeSUul J 
französischen  Behörden  in  Berlin  haben  der  .  -  ■  - 


Akkreditierung  zugestimmt. 

Die  Wiedervereinigung  Koreas  mit  kommuni¬ 
stischer  Zustimmung  hat  sich  zur  stärksten 
Widerlegung  der  Deutschlandpolitik  Brandts 
ausgeweifet,  weil  hier  tatsächliche  menschliche 
Erleichterungen  im  Vordergrund  stehen.  In  einer 
Abwehrdemonstration  entsandte  Bonn  eiligst 
den  Minister  für  Innerdeutsche  Beziehungen, 
Franke,  nach  Korea. 

Die  im  Ausland  wirkenden  deutschen  Goethe- 


Zwei  Stunden  wurde  Bonn  mit  Forderungen  konfrontiert 

Die  finanziellen  Entschädigungen  sind  faktisch  Reparationen  in  Milliardenhöhe 

Bonn  (hvp)  —  Informationen  aus  gut  unter-  zielle  Entschädigungsleistungen  lür  ehemalige  Beziehungen  zwischen  Bonn  und  Warschau  be¬ 
richteter  Quelle  besagen,  daß  bei  dem  Aufent-  polnische  KZ-lnsassen  zu  erbringen  —  angeblich  kanntgegeben.  Hinsichtlich  der  anderen  Fragen 
halt  des  polnischen  Außenministers  Olszowski  soll  es  sich  dabei  um  rund  100  Millionen  DM  wurde  au!  künftige  „politische  Konsultationen“ 
in  der  Bundeshauptstadt  am  ersten  Tage  der  Ge-  handeln  — ,  sondern  die  Bundesrepublik  soll  und  „Expertengespräche"  verwiesen. 


Institute  werden  personalpolitisch  immer  mehr  spräche  eine  kritische  Situation  entstanden  war, 
„nach  links  gedreht“.  Aus  der  ursprünglichen  weil  der  Besucher  aus  Warschau  in  einer  etwa 
Aufgabe  der  Darstellung  der  deutschen  Kultur,  zweistündigen  Rede  nur  einen  ganzen  Katalog 
Geschichte  und  Wesensart  soll  nach  Forderung  von  Forderungen  an  Bonn  sowie  zahlreiche  Be- 
der  Gewerkschaft  Erziehung  und  Wissenschaft  schwerden  vorgetragen  hat.  Sicherem  Verlauten 
ein  Engagement  für  die  internationale  Solidarität  nach  hat  Olszowski  dabei  auch  „neue  Entschädi- 
der  Arbeiterschaft  und  für  eine  gerechtere  und  gungsforderungen"  erhoben.  Dies  besagt,  daß 
humanere“  Gesellschaftsordnung  werden.  Bonn  nicht  nur  aufgefordert  worden  ist,  finan- 


Aussiedlung: 

Gibt  es  vertragliche  Abmachungen? 

MdB  Herbert  Hupka  fragt  die  Bundesregierung 

Warum  die  Bundesregierung  den  Bundestag  Sorge  tragen  könne,  daß  die  Anträge  von  Aus- 
und  die  deutsche  Öffentlichkeit  nicht  darüber  Siedlern  nicht  unter  ladenscheinigen  Vorwänden 
informiert  habe,  daß  in  einer  sogenannten  ver-  abgelehnt  und  daß  die  Ablehnungsgründe  auch 
traulichen  Erklärung  zur  „Information  der  Volks-  den  Vertretern  der  Bundesrepublik  Deutschland, 
republik  Polen*  sowohl  der  zeitliche  Ablauf  insbesondere  dem  Deutschen  Roten  Kreuz,  be- 


außerdem  noch  für  diejenigen  Polen  Geldmittel  Besonders  aufschlußreich  waren  die  Ausfüh- 
ausschütten,  die  in  der  Zeit  des  Zweiten  Welt-  rungen  Olszowskis  auf  der  nach  Abschluß  der 
krieges  in  der  deutschen  Industrie  und  Land-  Gespräche  anberaumten  Pressekonferenz.  Wäh- 
wirtschaft  tätig  waren.  Da  es  sich  um  Hundert-  rend  Bundesaußenminister  Scheel  erklärte,  die 
tausende  von  Arbeitskräften  gehandelt  hat,  hat  Gespräche  seien  „zufriedenstellend*  verlaufen 
Olszowski  damit  faktisch  Reparationsforderun-  und  hätten  „ein  für  beide  Seiten  gutes  Ergebnis" 
gen  in  Milliarden-Höhe  angemeldet.  erbracht,  stellte  der  polnische  Außenminister  — 

Die  Vorwurfe  des  polnischen  Gastes  der  Bun-  offensichtlich  unter  Bezugnahme  auf  seine  For¬ 
desregierung  betrafen  angebliche  Verstöße  ge-  derungen  und  Vorwürfe  —  fest,  es  habe  sich 
gen  den  „Geist  des  Warschauer  Vertrages".  So  um  .sehr  nützliche  Gespräche*  in  dem  Sinne 
soll  sich  Olszowski  über  die  Tätigkeit  der  Ver-  gehandelt,  daß  sie  „zu  einem  besseren  Verständ- 
triebenenorganisationen,  über  amtliche  Publika-  nis  der  beiderseitigen  Standpunkte  beigetragen" 
tionen  —  eine  derselben  habe  die  Oder-Neiße-  hätten. 

Gebiete  als  „Unter  polnischer  Verwaltung"  be-  Charakteristisch  für  die  Politik  Warschaus 
findlich  gekennzeichnet  —  und  über  eine  man-  gegenüber  Bonn  waren  auch  die  Bemerkungen 
gelnde  „Liberalisierung"  der  Handelsbeziehun-  Olszowskis,  daß  der  „Warschauer  Vertrag"  der 
gen  auf  der  westdeutschen  Seite  besdiwerl  ha-  doch  die  große  politische  Vorleistung  eiuer  An- 
be"-  ,  „  ,  .  „  t  ^  erkennung  der  „Unverletzlichkeit."  der  Oder- 

Bundesaußenminister  Schee!  hat  versucht,  die  Neiße-.Grenze'  enthalt  kein  statischer  Ver- 
Frage  der  Familienzusammenführung  bzw.  der  trag"  sei  und  daß  er  erst  noch  „mit  einem  kon- 
drastischen  Reduktion  der  Erteilung  von  Aus-  kreten  Inhalt"  versehen  werden  müsse 
reisegenehmigungen  für  Ostdeutsche  in  der 
Volksrepublik  Polen  aufzuwerfen,  doch  soll  Ols- 


der  Aussiedlung  beschränkt,  als  auch  der  Per¬ 
sonenkreis  ganz  eng  begrenzt  worden  ist,  offen¬ 
bar  unter  Ausschluß  der  Deutschen  „auf  Grund 
ihrer  unbestreitbaren  deutschen  Volkszugehörig¬ 
keit",  wie  es  noch  in  der  „Information  steht", 
machte  Dr.  Herbert  Hupka  MdB  zum  Gegen¬ 
stand  einer  mündlichen  Anfrage  für  die  nächste 
Fragestunde  des  Bundestages.  Weiter  fordert 
Dr.  Hupka  Auskunft  darüber,  in  welcher  Weise 
die  Bundesregierung  nach  den  Gesprächen  mit 
dem  polnischen  Außenminister  in  Bonn  dafür 


kanntgegeben  würden,  damit  entsprechend  dem 
Text  und  Inhalt  der  „Information"  dagegen  Ein¬ 
spruch  erhoben  werden  könne. 

Der  CSU-Abgeordnete  Lorenz  Niegel  will  von 
der  Bundesregierung  wissen,  welche  Gründe  sie 
veranlaßt  habe,  den  Begriff  „Deutsch"  bei  Auf¬ 
schriften  auf  Wagen  der  Deutschen  Bundespost 
durch  „DBP*  zu  ersetzen.  Er  äußert  in  seiner 
Begründung  die  Vermutung,  diese  Änderung 
könne  eine  „neue  Vorleistung"  der  Bundesre¬ 
gierung  gegenüber  der  „DDR"  sein. 


zowski  daraufhin  nur  „reichlich  unbestimmte 
Antworten*  erteilt  haben.  Der  Abendempfang, 
den  Scheel  gab,  soll  daraufhin  „recht  frostig" 
verlaufen  sein.  Int  abschließend  ausgefertigten 
Kommunique  heißt  es  denn  auch  nur,  es  seien 
„im  Verlaufe  der  Gespräche"  auch  „humanitäre 
Probleme"  sowie  „Fragen,  die  mit  dem  Perso¬ 
nenverkehr  zwischen  beiden  Ländern  Zusammen¬ 
hängen",  besprochen  worden. 

Als  einziges  „praktisches"  Ergebnis  der  Unter¬ 
redungen  wurde  die  Aufnahme  diplomatischer 


„Hallo,  es  freul 
uns,  daß  Sie  mit 
der  Reparatur 
einverstanden 
sind!“ 

Zeichnung 
aus  „Kölnische 
Rundschau“ 
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Politik 


Ofipnufirablott 

Zur  Teilung  Deutschlands  durch  die  Deutschen 

Dauerpalavt  r  über  den  „Grund vertrag"  —  Die  Kommunisten  steuern  auch  weiterhin  mit  Hartnäckigkeit  ihr  Ziel  an 


-Die  verzagte  zivilisierte  Welt  hat  dem 
plötzlichen  Ansturm  der  grinsenden  Bai- 
barei  nichts  anderes  entcjegenzusetzen,  als 
Nachgiebigkeit  und  Lächeln  .  .  Der  Preis 
für  Feigheit  kann  nur  das  Böse  sein." 
(Aus  der  Nobelpreisrede  des  sowjetischen 
Schriftstellers  Alexander  Solschenyzin). 

Die  folgenden  Betrachtungen  bedürfen  eines 
ausführlichen  Rückblicks,  weil  es  eingangs  zu 
beweisen  gilt,  daß  sich  heute  die  sog.  .neue  Ost¬ 
politik'  der  Regierung  Brandt/Scheel  nicht  etwa 
als  ein  .Fortschritt“  Bonns,  sondern  nur  als  ein 
Erfolg  des  Kremls  in  Richtung  auf  das  westliche 
Europa  und  insbesondere  auf  die  bisher  so 
schnöde  vertanen  Position  der  Bundesrepublik 
gegenüber  dem  gesamten  kommunistischen  Ost¬ 
block  darstellt.  Noch  kurz  bevor  der  frühere 
Bundespressechef  v.  Eckardt  (CDU)  verlauten 
ließ,  daß  er  im  Hinblick  auf  sein  Alter  demnächst 
aus  dem  aktiven  politischen  Leben  ausscheiden 
wolle,  wurde  er  in  einem  Interview  befragt,  wie 
sich  wohl  Konrad  Adenauer  bei  dem  Versuch 
einer  Entspannung  zwischen  Bonn  und  Moskau 
verhalten  haben  würde.  Herr  v.  E.  erinnerte  dar¬ 
an.  daß  Adenauer,  als  seine  Gespräche  mit  der 
sowjetischen  Führungsspitze  Mitte  September 
1956  zu  scheitern  drohten,  über  Nacht  Regie¬ 
rungsmaschinen  anforderte,  um  in  die  Bundes¬ 
republik  zurückzufliegen.  Das  Telefonat  wurde 
abgehört,  und  sieh  da,  schon  tags  darauf  spra¬ 
chen  die  Russen  über  die  Freilassung  jener 
deutschen  Kriegsgefangenen,  deren  Vorhanden¬ 
sein  sie  noch  kurz  zuvor  qeleugnet  hatten.  Nur 
so  verhandelt  man  mit  dem  Kreml,  betonte  Herr 
v.  Eckardt.  Und  er  kam  in  dem  Zusammenhang 
auch  auf  die  höchst  mißliche  und  zwielichtige 
Rolle  des  Staatssekretärs  Egon  Bahr  zu  sprechen, 
der  bei  den  vorbereitenden  Unterredungen  des 
Jahres  1970  in  Moskau  und  Warschau  die  deut¬ 
sche  Öffentlichkeit  in  mehr  als  einer  Hinsicht  ir¬ 
regeführt,  um  nicht  zu  sagen,  belog. 

Fragwürdige  Formel 

Bahr  war  es,  der  vor  langem  in  einem  Vor¬ 
trag  vor  der  Evangelisdten  Akademie  in  Tut¬ 
zing  die  so  fragwürdige  Formel  von  einem 
.Wandel  durch  Annäherung“  prägte  und  sich 
somit  als  erklärt  konzessionsbereit  gegenüber 
dem  kommunistischen  Ostblock  ausgab.  Ausge¬ 
rechnet  einen  solchen  Mann  nach  Moskau  und 
Warschau  zu  entsenden,  bezeichnet  Herr  v. 
Eckardt  als  „schlechte  Diplomatie“.  Deshalb 
kann  auch  das  Fazit,  das  wir  heute  ziehen  müs¬ 
sen,  nur  „Wandel  ohne  Annäherung'  lauten. 
Und  es  herrscht  ebenfalls  kein  Zweifel,  daß  der 
„DDR'-Staatsscku'i.ir  Kohl  bei  dem  Dauerpa¬ 
laver  über  einen  deutsch-deutschen  .Grundver¬ 
trag“  diesen  Egon  Bahr  —  milde  gesagt  —  über¬ 
spielen  wird. 

Das  Ergebnis  von  drei  Jahren  Ostpolitik  der 
Regierung  Brandt/Scheet  ist  rundheraus  gesagt 
erschütternd.  Zunächst  versuchte  man,  uns  den 
hektischen  Bittgang  nach  Moskau  als  eine  Art 
Nachholbedarf  angeblicher  politischer  Versäum¬ 
nisse  Konrad  Adenauers  darzustellen,  der  einen 
solchen  Verzichtsvertrag  ohne  die  geringste  Ge¬ 
genleistung  zu  jeder  Stunde  seiner  Regierungs¬ 
jahre  unschwer  hätte  haben  können.  Doch  wäre 
dies  seine  Absicht  gewesen,  so  hätten  ihn  die¬ 
jenigen,  die  sich  heute  dessen  so  rühmen,  fraglos 
des  Verrates  an  den  Interessen  unseres  Vater¬ 
landes  bezichtigt.  Kaum  war  aber  die  Moskauer 
Zeremonie  beendet  und  Walter  Scheel  „nun 
keine  Wolken  mehr  am  Himmel“  sah,  da  trat 
für  die  Bonner  Illusionisten  prompt  der  Ascher¬ 
mittwoch  ein. 

Die  Männer  im  Kreml  übergingen  nicht  nur 
kommentarlos  Scheels  .Brief  zur  deutschen  Ein¬ 
heit“,  sondern  sie  negierten  auch  ein  Verzeich¬ 
nis,  das  der  Außenminister  zaghaft  überreichte 
und  in  dem  etwa  700  Personen  aufgeführt  wa¬ 
ren.  die  „von  ihren  Angehörigen  in  West¬ 
deutschland  sehnlichst  erwartet  werden".  Immer 
wieder  beschönigte  man  in  Bonn  die  Ostverträge 
mit  den  angeblichen  „menschlichen  Erleichte¬ 
rungen",  doch  man  vergaß  hierbei  zumeist  das 
Los  der  Sowjetbürger  deutscher  Nationalität. 
Ihre  Anzahl  beträgt  nach  der  letzten  Volkszäh¬ 
lung  über  1,8  Millionen.  Und  schon  damals  hat¬ 
ten  hiervon  40  000  um  Auswanderung  in  die 
Bundesrepublik  nachgesucht.  Bonn  indessen 
schwieg  hierzu  und  daher  wirkte  es  auf  uns  wie 
ein  Ruf  aus  der  Wüste,  als  wir  Anfang  Septem¬ 
ber  von  dem  Appell  einer  Gruppe  Sowjetdeut¬ 
scher  erfuhren,  die  die  Vereinten  Nationen  er¬ 
suchten,  ihnen  zu  freier  Ausreise  zu  verhelfen. 


Appell  an  die  Völker 


„Wir  wenden  uns  an  alle  Völker  der  Welt“, 
so  hieß  es  nun  in  dieser  Petition.  „Wir  bitten 
sie,  auf  die  Regierung  der  Sowjetunion  einzu¬ 
wirken,  damit  sie  allen  Deutschen,  die  in  ihre 
historische  Heimat  zu  reisen  wünschen,  die  Mög¬ 
lichkeit  der  freien  Ausreise  gewährt.  Auf  alle  un¬ 
sere  Bitten  erhalten  wir  unbegründete  Absagen. 
Man  beschuldigt  uns  bis  zum  heutigen  Tage  des 
Hitler-Krieges  und  nennt  uns  Faschisten.  Des¬ 
halb  bitten  wir  Unterzeichneten  alle  Menschen 
guten  Willens,  uns  zu  unterstützen.“  Ein  solcher 
Appell  atmet  nicht  nur  eine  tiefe  Tragik,  son¬ 
dern  er  ist  zugleich  auch  ein  niederschmettern¬ 
der  Beweis  für  das  mangelnde  Vertrauen,  das 
unsere  heute  noch  in  Rußland  lebenden  Lands¬ 
leute  für  die  Regierung  Brandt/Scheel  übrig  ha¬ 
ben.  Es  fehlte  nur  noch,  daß  Moskau  von  Ihnen 
die  gleichen  Unsummen  (13  860  bis  120  120  Mark) 
für  ein  Ausreisevisum  fordert,  die  seit  Mona¬ 
ten  von  Juden,  die  nach  Israel  möchten,  abver- 
lanqt  werden.  Wenn  aber  dies  der  Fall  sein  soll¬ 
te,  so  wäre  nur  noch  die  radikale  AlternaUv- 
fraqe  erlaubt:  .Vertragsbruch  oder  Kopfgeld?! 

Wenn  Brandt  und  Scheel  sich  selbst  heute 
noch  in  der  fadenscheinigen  Ausflucht  „mensch¬ 


Bahr  und  Kohl  an  der  Stätte  des  Potsdamer  Abkommens,  dem  Schloß  Cäcilienhof:  Wird,  was  die 
Sieger  1945  nicht  verlangten,  jetzt  durch  Deutsche  zur  Wirklichkeit?  Foto  dpa 


lieber  Erleichterungen*  sonnen,  so  muß  daran 
erinnert  werden,  daß  auch  Herbert  Wehner  noch 
im  Februar  1971  erklärte,  der  deutsch-polnische 
Vertrag  stelle  „die  einzige  Möglichkeit  dar,  um 
Familienzusammenführung  und  schließlich  auch 
Besucherreisen  verwirklichen  zu  können".  Ge¬ 
nau  das  Gegenteil  ist  aber  der  Fall,  denn  in 
den  Jahren  1955  bis  1970  — also  unter  den  von 
CDU/CSU  geführten  Regierungen  — ■  wurden 
aus  Polen  und  den  polnisch  verwalteten  deut- 


Wie  unsere  Leser  wissen,  hat  der  polnische 
Ministerpräsident  Jaroszewicz  erst  kürzlich  der 
vereinbarten  .Normalisierung“  neue  Hinder¬ 
nisse  in  den  Weg  gelegt.  Er  forderte  Gesetzes¬ 
änderungen,  ein  Verbot  der  ostdeutschen  Lands¬ 
mannschaften,  Änderungen  unserer  Geschichts¬ 
bücher  und  Atlanten,  einen  .geistigen  Umden- 
kungsprozeß“  hin  auf  die  Tatsache  der  Existenz 
zweier  deutscher  Staaten,  und  nicht  zuletzt  Wie¬ 
dergutmachung  für  Schäden  aus  der  Zeit  des 
Dritten  Reiches,  die  natürlich  nur  für  die  Bun¬ 
desrepublik,  nicht  aber  für  die  „DDR“  gelten. 
Schon  mehren  sich  Informationen,  denenzufolge 
vor  allem  westliche  Diplomaten  „beunruhigt  und 
irritiert“  über  die  polnischen  Zusatzforderun¬ 
gen  sind  und  die  ein  solches  Vorgehen  als  den 
.Teil  konzertierter  Bemühungen  des  kommuni¬ 
stischen  Ostblocks"  betrachten,  neue  Konzes¬ 
sionen  von  Bonn  zu  erhalten.  In  Warschau 
spricht  man  freilich  weniger  von  „Bedingun¬ 
gen",  als  von  „Zielen“.  Seit  Mitte  September 
nun.  also  dem  Besuch  des  polnischen  Außenmini¬ 
sters  in  Bonn,  feiern  Brandt  und  Scheel  den  in 
Kürze  bevorstehenden  Botschafteraustausch  als 
einen  weiteren  .Erfolg",  während  Warschau  da¬ 
bei  bleibt,  daß  von  einer  „vollständigen  Norma¬ 
lisierung“  zwischen  den  beiden  Staaten  ..erst 
viel  später",  nämlich  dann  die  Rede  sein  könne, 
wenn  die  Bundesrepublik  den  zusätzlichen  Wün¬ 
schen  Polens  in  vollem  Umfang  nachgekommen 
ist  Uns  jedenfalls  sollte  es  nicht  wundern,  wenn 
Walter  Scheel  selbst  angesichts  dieser  aufschie¬ 
benden  Bedingungen,  die  ihrem  Charakter  nadi 
vertragswidrig  sind,  abermals  —  wie  einst  am 
Tag  der  Unterzeichnung  in  den  absurden  Ruf 
ausbricht:  „Wir  sind  alle  sehr  glücklich!“ 

Schon  anläßlich  der  Ratifizierung  der  Ostver¬ 
träge  durch  den  Bundestag,  die  unsere  Vertrie- 
benenverbände  bitter  enttäuschte,  weshalb  sie 
nunmehr  das  Ganze  durch  einen  neuen  und  un¬ 
belasteten  Kanzler  mit  gesicherter  parlamenta¬ 
rischer  Mehrheit  für  absolut  revisionsbedürftig 
halten,  erklärte  Scheel  tatsachenfremd:  „Verträ¬ 
ge,  die  schön  formuliert  sind,  aber  nachher  nicht 
ausgefüllt  werden  oder  nicht  ausgefülll  werden 
können,  haben  keinen  großen  Wert.“  Der  Mini¬ 
ster  spradt  von  „Leben",  das  in  diese  Verträge 
unbedingt  hineingehöre.  Doch  wer  später  Scheels 
gewundene  Erklärungen  zum  China-Besuch  Dr. 
Gerhard  Schröders  hörte,  der  mußte  wohl  oder 
übel  erkennen,  daß  der  Moskauer  Vertrag  tat¬ 
sächlich  „lebt"  und  dieser  Bundesregierung  in 


sehen  Ostgebieten  368  824  Personen  umgesiedelt, 
d.  h.  im  Monatsdurchschnitt  1921  Personen.  In 
den  ersten  7  Monaten  des  Jahres  1972  hingegen 
wurden  nur  7348,  also  im  Monatsdurchschnitt 
1049  Personen  umgesiedelt.  Unter  der  Regierung 
Brandt/Scheel  hat  sich  demnach  die  von  CDU' 
CSU  über  Jahre  hinaus  erreichte  Quote  nahezu 
halbiert.  Und  wer  in  Bonn  würde  wohl  die  Stirn 
besitzen,  diesen  eklatanten  Rückgang  als  einen 
„Erfolg"  zu  bezeichnen?! 


außenpolitischen  Entsdieidungen  bereits  die 
Hände  bindet.  Die  alte  Skepsis  der  Vertriebe- 
nenverbände  gegenüber  den  Abkommen  von 
Moskau  und  Warschau  ist  daher  mehr  denn  je 
berechtigt.  Und  es  wird  deshalb  nicht  wenig  da¬ 
von  abhängen,  wie  die  Oppositionsparteien  die¬ 
sen  Sachverhalt  in  ihre  bevorstehenden  Wahl¬ 
kampfprogramme  einbauen.  Hierbei  wäre  auch 
an  Moskaus  jüngste  Weigerung  zu  denken,  die 
Bezeichnungen  „Land  von  Berlin'  und  „Senat 
von  Berlin"  zu  akzeptieren,  bevor  nicht  die  von 
den  Westmächten  zugestandene  Errichtung  ei¬ 
nes  sowjetischen  Generalkonsulats  im  freien  Teil 
der  alten  Reichshauptstadt  verwirklicht  worden 
ist. 

Alles,  was  wir  hier  bisher  anführten,  beweist 
zur  Genüge,  daß  mit  den  Ostverträgen  und 
ebenso  seit  dem  kürzlichen  Gipfeltreffen  der 
Kommunistenführer  des  Ostblocks  auf  der  Krim 
nicht  etwa  ein  neuer  Abschnitt  der  Entspannung 
eingeleitet  wurde,  sondern  daß  der  Kreml  sei¬ 
nen  Ansturm  auf  „die  verzagte  zivilisierte  Welt“ 
(vgl.  unser  Motto)  nach  wie  vor  zielstrebig  vor¬ 
antreibt.  Die  Ostpolitik  Brandts  hat  eben  nicht 
zu  „menschlichen  Erleichterungen",  sondern  zu 
einer  schärferen  Abgrenzung  —  ein  Lieblings¬ 
wort  des  SED-Chefs  Honecker  —  geführt,  wenn 
auch  zu  Lasten  unserer  politischen  Bewegungs¬ 
freiheit,  zum  Nachteil  der  Menschen  in  der  Zone 
und  in  den  mittelosteuropäischen  Ländern.  Dar¬ 
um  drängt  der  Kreml  nunmehr  auf  eine  konse¬ 
quente  Fortsetzung,  nämlich  einen  Grundver¬ 
trag  zwischen  Bonn  und  Pankow,  der  von  den 
Sowjets  bisher  noch  nicht  zufriedenstellend  er¬ 
reicht  werden  konnte,  aber  zur  endgültigen 
Teilung  Deutschlands  durch  die  Deutschen  füh¬ 
ren  soll. 

Und  auch  hierbei  wird  uns  wiederum  Theater 
vorgespielt,  angefangen  bei  den  „nützlichen 
Sondierungen'  bis  zu  den  .zügig  voranschreiten- 
den  echten  Verhandlungen".  Theater  deshalb, 
weil  man  uns  verschweigt,  daß  bei  dem  ganzen 
Dauerpalaver  der  harte  Text  des  Moskauer  Ver¬ 
trages  bereits  offen  auf  dem  Tisch  liegt,  den 
wohlgemerkt  beide  Seiten  nicht  umgehen  kön¬ 
nen.  In  ihren  sog.  .Absichtserklärungen“  hat 
sich  die  Bundesregierung  dem  Kreml  gegenüber 
längst  verpflichtet,  mit  der  „DDR“  ein  völker¬ 
rechtlich  verbindliches  Abkommen  zu  schließen, 
die  Regelung  der  Beziehungen  „auf  der  Grund¬ 
lage  der  vollen  Gleichberechtigung,  der  Nicht¬ 
diskriminierung  und  der  Selbständigkeit“.  Sie 


hat  versprochen,  daß  sie  der  Entwicklung  diplo¬ 
matischer  Beziehungen  der  „DDR"  keine  Hin¬ 
dernisse  in  den  Weg  legen  wird,  und  sie  war 
damit  einverstanden,  daß  der  Moskauer  Vei¬ 
trag  wie  auch  der  mit  Ost-Berlin  „ein  einheit¬ 
liches  Ganzes“  bilden  werden.  Bonns  Grund- 
verlragsgespräche  sind  mithin  nur  noch  davon 
abhängig,  daß  es  auch  den  Schein  unterschreibt, 
dessen  Text  längst  festliegt. 

Auch  bei  diesen  Verhandlungen,  die  wir  dem 
Leser  ob  ihrer  Kompliziertheit  nicht  im  einzelnen 
darstellen  können,  wird  klar,  daß  die  Regierung 
Brandt/Scheel  längst  in  eine  Sackgasse  hinein¬ 
geraten  ist,  aus  der  es  für  sie  keinen  Ausweg 
mehr  gibt.  Sie  sprach  ursprünglich  von  einem 
„Beziehungsvertrag*,  wechselte  dann  zum  Be¬ 
griff  des  „Generalvertrages"  über,  während 
iieute  nur  noch  von  einem  .Grundvertrag“  die 
Rede  ist.  Bonn  vertrat  eingangs  den  Standpunkt, 
daß  die  „DDR"  für  die  Bundesrepublik  „niemals 
Ausland  sein'  könne,  weshalb  „Bevollmächtigte 
im  Ministerrang"  zwischen  beiden  Seiten  ge¬ 
nügen  müßten,  daß  der  Begriff  „eine  Nation 
bei  zwei  Staaten“  erhalten  bleiben  sollte,  und 
daß  außerdem  an  der  Zuständigkeit  der  vier 
Siegermächte  für  .Deutschland  als  Ganzes"  auf 
auch  ohne  die  berüchtigten  Steuerfahndungen 
aus  der  .Affäre  Quick“  wissen,  hat  Brandts 
Unterhändler  Bahr  vieles  von  diesen  drei  Maxi¬ 
men  zumindest  innerlich  bereits  abgeschrieben 

Wachsamkeit 

Wachsamkeit  ist  daher  das  oberste  Gebot 
der  Stunde,  weil  sonst  nämlich  die  Nachfolger 
dieser  gescheiterten  Regierung  möglicherweise 
ein  Erbe  antreten  müßten,  das  sie  nur  schwer¬ 
lich  verkraften  könnten.  Audi  in  diesem  Falle 
melden  wir  schon  jetzt  und  damit  für  die  Wahl¬ 
programme  der  Oppositionsparteien  unsere 
ernstesten  Bedenken  an,  denn  wenn  es  jüng¬ 
sten  Datums  plötzlich  heißt:  „Bonn  und  Pankow 
tauschen  nur  Bevollmächtigte  aus,  die  sich  aber 
Botschafter  nennen  können",  so  ist  schon  dies 
in  unseren  Augen  ein  beginnender  Verzicht,  will 
sagen  der  Anfang  vom  Ende. 

Und  —  was  meint  man  eigentlich  mit  „Deutsch¬ 
land“?  Zur  Mündiner  Olympiade  haben  sich 
die  Vertreter  des  SED-Regimes  darüber  aufge¬ 
regt,  daß  in  einem  Teilnehmerverzeichnis  die 
.DDR"  als  „Deutsdiland-Ost“  bezeichnet  wurde. 
Gewiß  war  das  falsch,  denn  man  hätte  darin 
wahrheitsgemäß  von  .Deutschland-Mitte"  spre¬ 
chen  müssen.  Es  kam  aber  noch  hinzu,  daß  die 
SED-Presse  der  Bundesrepublik  d^S  Rethf  ab- 
slriijf,  den  Namen  „Deutschland"  für  sich  zu 
annektieren.  Manche  Sportler  der  „DDR"  sähen 
gerührt  ihre  Faline  aufsteigen  und  ‘hörten  ihre 
Hymne,  doch  hätten  sie  hierzu  singen  müssen, 
dann  hätten  sie  den  Vers  nicht  unterdrücken 
können:  „Laß  uns  ihr  zum  Guten  dienen, 
Deutschland,  einig  Vaterland."  Wie  paradox,  ja 
wie  gespenstisch  wirkt  dies  alles,  wenn  man 
obendrein  bedenkt,  daß  die  2000  Schlachten¬ 
bummler,  die  aus  der  „DDR"  nach  München  fah¬ 
ren  durften,  auf  Befragen  übereinstimmend  er¬ 
klärten:  „Wir  finden  es  hier  sehr  schön,  man 
hat  uns  freundlich  empfangen,  aber  für  uns  isf 
dies  Ausland!"  Vor  dem  Bildschirm  klangen  ihre 
Sprüche  gedrillt,  als  hatten  sich  unsere  mittel¬ 
deutschen  Landsleute  vorher  schnell  noch  einem 
linientreuen  Schulungskurs  unterziehen  müssen. 
Niemand  aber  kann  uns  davon  überzeugen,  daß 
für  Thüringer,  Sachsen,  Mecklenburger,  Branden¬ 
burger  oder  Ost-Berliner  Bayern  jemals  „Aus¬ 
land“  istl 

Schablonengerede 

Nur  die  Schablone  solchen  Geredes  paßt  aufs 
Haar  genau  in  den  Pankower  Streifen,  ja  es 
bereitet  sich  sogar  —  wenn  nicht  alles  täuscht  — 
noch  Schlimmeres  vor.  Schon  durchdringen  die 
vermeintlich  so  schalldichten  Mauern  der  Bon¬ 
ner  Ministerien  glaubhafte  Gerüchte,  nach  denen 
Egon  Bahr  das  anscheinend  Unüberwindliche 
zwischen  beiden  Selten  in  das  nebulöse  und  be¬ 
liebig  auslegbare  Gewäsch  einer  Präambel  zu 
dem  Grundvertrag  hineinbugsieren  möchte. 
„Wiedervereinigung"  oder  .Deutsche  Nation", 
welchen  Stellenwert  haben  sie  eigentlich  noch, 
nachdem  ab  1.  September  1972  eine  neue  „DDR“- 
Grenzordnung  in  Kraft  getreten  ist,  die  weiter¬ 
hin  das  Schießen  an  der  Berliner  Mauer  und 
am  Todesstreifen  den  Schergen  Pankows  dring¬ 
lichst  anempfiehlt,  ja  sogar  verschärft?  Und  wie 
könnte  es  da  schon  auf  längere  Sicht  von  einem 
„geregelten  Nebeneinander“  zu  einem  „kon¬ 
struktiven  Miteinander"  kommen?  Nein,  der 
Kreml  und  die  SED  als  sein  wichtigster  Befehls¬ 
empfänger  haben  sich  in  nichts  gewandelt,  man 
mag  da  reden,  was  auch  immer.  Darum  wieder¬ 
holen  wir,  was  wir  schon  so  oft  in  dieser  Zei¬ 
tung  schrieben:  „Ohne  Rechthaberei  und  Scha¬ 
denfreude  sind  leider  unsere  alten  Warnungen 
bestätigt  worden,  daß  unklare  und  übereilte 
Vertragsabmachungen  nur  zu  neuen  Spannun¬ 
gen  führen  können."  Es  wird  deshalb  zu  einer 
der  vordringlichsten  Pflichten  jener  gehören,  die 
die  Regierung  Brandt/Scheel  ablösen,  dem  mit 
aller  Umsicht  und  handfesten  Argumenten  ent¬ 
gegenzuwirken,  wobei  niemand  Geist  und  Hal¬ 
tung  unserer  Vertriebenenverbände  außer  acht 
lassen  darf. 

Oder  sollten  etwa  die  Spitzenfunktionäre  der 
anderen  Seite  rechtbehalten,  die  da  sagen:  „Das 
einheitliche  Deutschland  kann  ja  nur  Wirlüich- 
keit  werden,  wenn  auch  die  Werktätigen  in 
Westdeutschland  immer  mehr  unsere  Republik 
als  den  rechtmäßigen  deutschen  Staat,  als  das 
Vaterland  aller  Deutschen  erkennen?!" 

Tobias  Qoist 
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Wenn  morgen  in  Amerika  gewählt  würde,  genheit  immer  wieder  vorkamen,  der  Vergan*  Nixo 
wäre  Präsident  Nixon  ein  haushoher  Sieg  über  genheit  an.  Die  Republikaner,  eine  Minderheits-  rit  d 
seinen  Kontrahenten  George  McGovern  beschie-  partei,  sind  sichtlich  bestrebt,  auf  dem  Wege  zur  Zu 
den.  Die  Pro-Nixon-Bewegung  wird  selbst  in  Mehrheitspartei  jeden  Streit  ira  eigenen  Hause  fello 
der  Demokratischen  Partei  stärker,  die  Zustim-  zu  vermeiden.  Präsi 

mung  zur  Politik  des  Präsidenten  wächst,  die  Hier  wird  die  von  Nixon  geübte  Toleranz  zui  fortg 
Demokraten  verlieren  einen  prominenten  Wahl-  republikanischen  Existenznotwendigkeit.  Der  daß  i 
helfer  nach  dem  anderen  an  die  Republikaner,  Präsident  muß  zahlreiche  Demokraten  und  Un-  tung 
und  der  Kongreß  in  Miami,  auf  dem  Nixon  als  abhängige  überzeugen,  wenn  er  gewinnen  will 
Präsidentschaftskandidat  nominiert  wurde,  glich  Dabei  hat  er  gegen  schwere  Handicaps  zu  kämp- 
streckenweise  mehr  dem  Siegeszug  eines  Impe-  fen.  Den  Vietnam-Krieg  konnte  er  trotz  aller 
rators  als  dem  Bundestreffen  einer  politischen  Versprechen  nicht  beenden,  obwohl  neun  Zehn- 
Partei.  tel  der  in  Vietnam  stationierten  Truppen  wieder 

Nixon  verkörpert  heute  die  Einheit  der  oft-  zu  Hause  oder  in  anderen  Ländern  Indochinas 
mals  zerstrittenen  Republikanischen  Partei,  und  sind.  Die  Dämpfung  der  Inflation  konnte  nur 
die  .schweigende  Mehrheit*  der  Amerikaner  erreicht  werden,  weil  Washington  eine  immer 
fühlt  sich  durch  ihn  repräsentiert.  Das  erklärt  noch  ungewöhnlich  hohe  Arbeitslosigkeit  in 
auch  die  hohe  Zahl  potentieller  Demokraten-  Kauf  nahm.  Das  Einkommensgefälle  ist  unver¬ 
ändert,  das  Haushaltsdefizit  hat  100  Milliarden 
Dollar  erreicht. 

Hier  wie  anderswo  sitzen  mithin  die  besten  sie  auch  immer 
43|r  Wahlhelfer  im  gegnerischen  Lager.  Von  der 

JT**  Spaltung  der  Demokraten  profitiert  Nixon  am 

~k  Jr*  •"'^'1,.’'  meisten.  McGovern,  der  als  erster  gemäßigter 

Sozialdemokrat  der  USA  bezeichnet  werden 
A tW:  kann,  gilt  vielen  amerikanischen  Pragmatikern 

y-  ~  als  ein  Ideologe,  der  jederzeit  bereit  ist,  seine 

r ? tfc  Meinung  zu  ändern.  Sogar  bei  den  Erstwählern 

•fcfeääP  im  Alter  zwischen  18  und  24  Jahren  führt  heute  Vergangenheit 


Bei  der  Eröffnung  der  27.  Sitzungsperiode  der 
UNO-Vollversammlung,  die  den  stellvertreten¬ 
den  polnischen  Außenminister  Trepczynskl  zu 
ihrem  Präsidenten  wählte,  hat  ein  Mann  von 
der  Zuschauertribüne  Flugblätter  in  das  Plenum 
geworfen,  auf  denen  Freiheit  für  die  Juden  in 
der  UdSSR  gefordert  wurde.  Auch  vor  dem 
UNO-Palast  wurde  gegen  die  Behandlung  der 
sowjetischen  Juden  demonstriert. 

Der  Führer  der  .Volksfront  zur  Befreiung 
Palästinas“,  Habasch,  hat  die  sowjetische  Haupt¬ 
stadt  Moskau  nach  einem  zehntägigen  Besuch 
wieder  verlassen.  Dies  verlautet  jetzt  aus  gut- 
unlerrichteten  arabischen  Kreisen  in  Moskau. 
Sein  Reiseziel  wurde  .aus  Sicherheitsgründen“ 
nicht  bekanntgegeben.  Sein  Aufenthalt  wurde 
von  keiner  sowjetischen  Zeitung  erwähnt. 

Während  die  polnische  Propaganda  bis  zum 
Abschluß  des  „Warschauer  Vertrages“  ständig 
vorgebracht  hat.  die  Volksrepublik  Polen  be¬ 
nötige  mit  Rücksicht  auf  die  „Sicherheitsinter¬ 
essen  des  polnischen  Volkes"  eine  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Linie  durch  die  Bundesrepublik 
Deutschland,  wird  nunmehr  zunehmend  darauf 
hingewiesen,  daß  die  Elbe-Werra-Linie  die 
„Sicherheitslinie  Polens"  sei.  So  schrieb  der  pol¬ 
nische  Publizist  Ignacy  Krasinski  in  der  „Trybuna 
Opolska"  wörtlich:  „Die  Sicherheitslinie  Polens 
verläuft  wett  westlich  von  seinen  Grenzen  ent¬ 
lang  (des  Unterlaufs)  der  Elbe.  Das  ist  jener 
Strom  des  europäischen  Schicksals,  der  die  bei¬ 
den  deutschen  Staaten  und  die  gesellschafts¬ 
politisch  unterschiedlichen  Teile  Europas  von¬ 
einander  trennt.“ 

Zu  einem  „Freundschaftsbesuch*  traf  der 
tschechoslowakische  KP-Chef  Husak  an  der 
Spitze  einer  Partei-  und  Regierungsdelegation 
in  Ost-Berlin  ein. 

In  Minsk,  der  Hauptstadt  der  Sowjetrepublik 
Weißrußland,  wurden  öffentliche  Terrorakte 
gegen  Juden  verübt.  Das  meldete  der  israelische 
Rundfunk.  In  Moskau  sollen  etwa  zwölf  Juden 
festgenommen  worden  sein,  die  zu  Beginn  der 
Tagung  des  Obersten  Sowjet  gegen  die  Aus¬ 
reisesteuer  für  jüdische  Akademiker  demon¬ 
strieren  wollten. 

Die  Sowjets  haben  offenbar  Polen  und  Finn¬ 
land  veranlaßt,  durch  Abrüstungsinitiativen  die 
Europäische  Sicherheitskonferenz  schon  vor 
deren  Beginn  zu  beeinflussen.  In  Warschau,  so 
heißt  es,  entstehe  ein  neuer  Abrüstungsplan,  der 
Elemente  des  ehemaligen  Rapacki-Plans  enthalte. 
Angesprochen  werden  sollen  keine  nuklearen, 
sondern  nur  konventionelle  Waffen. 

Die  Erhöhung  der  zugelassenen  Gewichte  für 
bundesdeutsche  Geschenksendungen  mit  Nah¬ 
rungs-  und  Genußmitteln  erfolgt  wegen  des 
akuten  Lebensmittelengpasses  In  der  „DDR". 

Japan  baut  massiv  seine  Kontakte  zu  Peking 
aus.  Japanische  Außenhandelsexperten  erwarten 
eine  Vermnffachtinq  des  japanischen  China¬ 
handels.  Japan  will  Bonn  zuvorkommen  bezüg¬ 
lich  der  Aufnahme  diplomatischer  Beziehungen 
zu  China  und  der  Eroberung  des  chinesischen 
Marktes. 


ben  kann.  Und  selbst  die  uemtucroie..  wage., 
nur  verhalten,  die  Erfolge  zu  kritisieren,  die 
Nixon  mit  seinem  handeis-  und  wahrungspoliti- 
schen  Aullrumpfen  gegenüber  Europa  für  das 
amerikanische  Selbstbewußtsein  erzielt  hat. 

Man  darf  auch  nicht  vergessen,  daß  Nixon 
seinen  Feldzug  um  die  Präsidentschaft  von  der 
Kommandohöhe  des  Weißen  Hauses  aus  führt. 
Mit  zwei  Ausnahmen  waren  in  unserem  Jahr¬ 
hundert  alle  Präsidenten,  die  sich  zur  Wieder¬ 
wahl  stellten,  erfolgreich. 

Alles  in  allem:  Die  Nixon-Ara  ist  stabil.  Daß 
sie  auch  immer  solider  wird,  entgeht  der  Öffent¬ 
lichkeit  gelegentlich.  Kein  politischer  Gegner  des 
amerikanischen  Präsidenten  kann  bestreiten,  daß 
die  Wirtschaft  in  den  USA  in  hoher  Blüte  steht, 
daß  Amerika  mit  82  Millionen  Arbeitnehmern 
heute  den  höchsten  Beschäftigungsstand  seiner 
Geschichte  verzeichnet,  und  daß  die  Unruhen  in 
Farbigengettos  und  Universitäten  schon  fast  der 
angehören.  Peter  Rückert 


Frankreich 


Pompidou  steckt  in  der  Kien 

Müssen  jetzt  auch  die  Franzosen  früher  wählen? 


Nichts  konnte  Brandts  Antwort  auf  Barzeis  wäre  —  mit  Rücksicht  auf  die  Wahlen  —  ebenso- 
Forderung,  auf  dem  Europagipfel  in  Paris  so  sehr  wie  Willy  Brandt  daran  interessiert,  Gipfel, 
kurz  vor  dem  Wahltermin  in  der  Bundesrepu-  Erfolge  zu  präsentieren.  Allein,  in  Frankreich 
blik  keine  wichtigen  Entscheidungen  mehr  zu  spielt  eine  europäische  Europa-Politik  längst 
treffen,  besser  unterstreichen,  als  die  jüngsten  nicht  die  gleiche  Rolle  wie  in  der  Bundesrepu- 
Meldungen  aus  Frankreich.  Irgendwo  finden  in  blik.  Denn  auch  die  unter  Mitterand  zum  An¬ 
der  Zehnergemeinschaft  immer  Wahlen  statt,  griff  auf  die  Gaullisten  angetretene,  vereinte 
hatte  Brandt  gesagt  und  vor  einer  Lähmung  Linke  hat  einige  Vorbehalte  gegen  die  Gemein- 
der  Europa-Politik  aus  lauter  Rücksicht  auf  diese  schall.  Christian  Declus 

Wahltermine  gewarnt.  Jetzt  sieht  es  so  aus,  als 
würden  auch  im  Gastgeberland  des  Zehner-Gip¬ 
fels  bald  nach  dem  Treffen  am  19.  und  20.  Okto¬ 
ber  die  Wähler  an  die  Urnen  gebeten,  um  eine 
neue  Nationalversammlung  zu  küren.  Der  durch  Sowjetunion: 
den  ehemaligen  Regierungsbeamten  und  Presse-  ~ 

Sprecher  im  Bauministerium  Aranda  ausgelöste  Breschnew  in  NötCIl 
Korruptionsskandal  schlägt  so  hohe  Wellen  in 

Paris,  daß  Georges  Pompidou  auf  seiner  für  Gesetz  der  Serie  in  Gefdhr 
Donnerstag  anberaumten  Pressekonferenz  wohl 

kaum  eine  andere  Wahl  bleibt  als  entweder  Mehr  als  einmal  hat  Parteichel  Leonld  Bresch- 
duncti  eine  gründliche  Bloßstellung  Arandas  die-  new  in  diesen  Tagen  und  Wochen  Anlaß,  an  das 
sen  Zeugen  mundtot  zu  machen  oder  aber  durch  Schicksal  seines  Vorgängers  Chruschtschew  zu 
die  Ankündigung  vorzeitiger  Neuwahlen  die  denken  und  hinsichtlich  der  eigenen  politischen 
schon  von  vielen  Politikern  —  auch  seiner  eige-  Zukunft  Belürchtungen  zu  hegen  Während  er 
nen  Couleur  —  geforderte  Konsequenz  aus  den  au!  außenpolitischem  Pohle  lediglich  den  Durch- 
kompromittierenden  Enthüllungen  Arandas  zu  hrucli  gegenüber  Bonn  als  Erfolg  für  sich  bean- 
ziehen.  Sprüchen  kann,  der  durch  die  schwere  Nieder- 

Bisher  schaut  es  nicht  so  aus,  als  könnte  je-  läge  in  Ägypten  last  wieder  entwertet  wurde, 
mand  Aranda,  dem  finanziell  und  familiär  un-  bahnt  sich  eine  innenpolitische  Katastrophe  an, 
abhängigen  Kämpfer  gegen  die  Korruption  in  deren  Folgen  kaum  abzuschätzen  sind. 
Ministerien  und  im  Parlament  —  der  immerhin 

130  belastende  Dokumente  fotokopiert  und  in-  Gemeint  ist  die  Krise  in  der  Getreideversor- 
zwischen  dem  Untersuchungsrichter  vorlegte  — ■,  Qun9.  die  mit  zwei  hochsommerlichen  Dürremo- 
etwas  am  Zeuge  flicken.  Die  Reaktion  in  der  na,en  und  Frnleauslall  besonders  Im  wichtigen 
Öffentlichkeit  muß  jene  verblüffen,  die — fälsch-  zentralen  Schwarzcrdegürtel  und  in  den  Gehie- 
licherweise  —  so  gerne  glauben,  Korruption  sei  *en  (*FS  nördlichen  Kaukasus  bereits  begonnen 
in  Frankreich  ein  Kavaliersdelikt.  ,a*-  Noch  Sibirien  sind  gegenwärtig  ganze  Ar- 


Wähler,  die  sich  in  jüngsten  Meinungsumfra¬ 
gen  für  Nixon  ausgesprochen  und  McGovern, 
ihrem  eigentlichen  Kandidaten,  eine  Absage  er¬ 
teilt  haben.  Der  politische  Rückenwind,  der 
Nixon  gegenwärtig  in  so  erstaunlichem  Maße 
begünstigt,  verstärkt  in  ihm  die  Hoffnung,  er 
könne  demnächst  die  Bewegung,  die  zugunsten 
der  Republikaner  verläuft,  zu  einer  Lawine  stei¬ 
gern  und  auf  ihr  sogar  die  beiden  Häuser  des 
Kongresses  erobern.  Das  würde  eine  Stabilisie¬ 
rung  der  Nixon-Administration  für  lange  Zeit 
bedeuten. 

Immerhin  bringen  die  Wahlen  am  7.  Novem¬ 
ber  auch  eine  Vorentscheidung,  von  der  ira 
Präsidentschallswahlkampf  nur  wenig  die  Rede 
ist.  Es  geht  um  die  nächsten  Kongreßwahlen, 
das  Tauziehen  der  republikanischen  Flügel  um 
die  Plazierung  ihrer  Kandidaten  für  den  Kon¬ 
greß  und  die  Gouverneursposten  in  den  Bundes¬ 
staaten.  Auch  hier  gehören  die  Eingriffe  des 
Weißen  Hauses  gegen  Abweichler  von  der  kon¬ 
servativen  Präsidentenlinie,  die  in  der  Vergan- 


Vereinte  Nationen 


Die  UN  hat  große  Plane.  Sie  will  rigoros  ge-  dies  hatten  di 
gen  Terror,  Rüstungswettlauf  und  weitere  Atom-  avisiert, 
versuche  Vorgehen.  So  wenigstens  steht  es  auf  Der  Atoms 
der  anspruchsvollen  Tagesordnung.  Mit  sowje-  Kontrollgarar 
tischer  Initiative  soll  möglichst  schnell  ein  inter-  mien  auch  in 
national-verbindliches  Verbot  für  alte  nuklea-  Verbotsbestir 
ren  Sprengversuche  verkündet  werden.  Das  Herstellung  i 
würde  bedeuten,  daß  keine  Macht  der  Erde  noch  vollausgebud 
Trägermittel  und  Verfeinerungen  schon  be-  Überwachung 
stehender  Systeme  in  Angriff  nehmen  kann,  daß  kau  scheut  Lc 
ganze  Forschungszweige  frei  werden,  daß  man  Haltung  blieb 
Milliardenbeträge  einspart.  Vom  Nachlassen  über  den  Ato 
des  nuklearen  Drucks  auf  alle  atomfreien  Staa-  ten  ratifiziert 
ten  ganz  zu  schweigen.  Die  Abrüstungsidee  fei*  Es  läßt  sich  ur 
erte  Triumpfe.  blicken.  Dies« 

Leider  sind  diese  Vorstellungen  unrealistisch,  bei  den  SALT 
da  sich  die  sowjetische  Initiative  auf  reine  For-  rV”9  es  eher 
derungen  beschränkt,  denen  das  entscheidende  9>b'-  B®lde  “ 
Realisierungsmoment  fehlt:  die  Ausübung  zu-  im  ^elr?en..<, 
verlässiger  Kontrollen.  Nach  amerikanischer  9enu9  Mogna 
Auffassung  lassen  sich  nukleare  Testversuche 
nur  dann  hundertprozentig  unterbinden,  wenn  ✓vJ 

Ortstermine  möglich  sind.  UN-Beauftragte  müß- 
ten  also  jederzeit  freien  Zutritt  zu  den  Labors 
haben,  um  sich  über  die  Einstellung  laufender  v 

Versuchsreihen  informieren  zu  können.  Moskau  '“'T 

widerspricht  dieser  Forderung  mit  Nachdruck.  All 

Es  meint,  daß  die  Messungen  durch  seismogra- 
phische  Stationen  vollauf  ausreichen,  um  die 
Einhaltung  des  Versuchsverbotes  zu  überwa- 
chen. 

Nach  dem  Urteil  der  Experten  aber  können  ,_i 

diese  Stationen  natürliche  Beben  von  Atomex-  t  >3 

plosionen  nicht  unterscheiden,  so  daß  zuver-  } 

lässige  Kontrollen  keineswegs  gegeben  sind.  _ 

Und  hier  scheiden  sich  die  Geister:  Washington  - _ >  -- 

würde  einem  Stop  zustimmen,  wären  die  Uber- 
wachungsbestimmungen  geklärt.  Moskau  lehnt  — •  — 

dies  jedoch  ab. 

So  wird  die  Vollversammlung  über  Grundsatz-  _  -  ^ 

debatten  kaum  hinauskommen.  Der  Teststop 
bleibt  eine  Illusion,  er  scheitert  letzten  Endes  i 

am  beiderseitigen  Mißtrauen.  Jtattt 

Wie  aktiv  sich  West  und  Ost  auch  in  den 
letzten  18  Monaten  um  die  Verbesserung  ihrer  vjtlj 

nuklearen  Arsenale  bemüht  haben,  beweisen  ■ 

einige  Zahlen.  Moskau  zündete  36  Sprengköpfe 
mit  atomarer  Ladung,  die  USA  brachten  es  auf  ^ 

16  Explosionen,  Frankreich  auf  fünf,  Peking  auf  Zjh AS? 

drei.  Satelliten,  Agenten  und  Meßstationen 
konnten  diese  Daten  zuverlässig  ermitteln.  Uber-  Herbstanfang 


jes  Pompidou  "  »resennew  sich  die  Kompetenzen  auf  agrar- 
politischem  Gebiet  persönlich  Vorbehalten  hat. 

Die  gegenwärtige  Ernfekrise  ist  ein  bestlm- 
'nender  Faktor  der  Innen-  und  Außenpolitik 
Moskaus.  Ihre  Wurzeln  sind  in  der  starren  Pia - 
nung  zu  suchen,  die  sich  in  der  Sowjetunion  nie 
geändert  hat  und  die  Bauern  nicht  dazu  anreizt, 
lür  den  Staat,  der  ihnen  kein  ausreichendes  Ein¬ 
kommen  sichert,  besondere  Aktivität  zu  enllal- 
!?‘e*°w  lachen  Kolchosbauern  sind  wirf- 
scna/f/ioh  und  sozial  gegenüber  den  Industrie- 
v  V„,Ü!  rn  unle'Privilegiert.  Aul  ihre  privaten 

(Vv  essenwird  kaum  Rücksicht  genommen.  Wo 

nnimi?'  Vh11  heu,e  bei  einer  anderen  Agrar- 
f  \  %°J  k  .st°hen,  ki>nnte.  zeigt  die  Statistik,  nach 

ZLSL**  knapp  ein  Prozen<  privater  Hol- 
I  er™  i™m?rhin  12  Prozent  aller  im  Lande 

i  '  % en  ^Gärungsmittel  angebaut  werden. 

/  ~-  HnR  oemenJiehl  d,e  Wirklichkeit  heule  so  aus. 

r ~===s^  2*5  J ußland,  in  der  Zarenzeit  einer  der  größten 

Ge  refdeexpor/eure  der  Welt,  heute  der  größte 
Getreideimporteur  der  Erde  Ist. 

Bwdknew  könnte  schon  in  Kürze  ein  Opler 
rhvi  i  gt Ten.  Sys,ems  werden.  Mag  ein  Partei- 
du!* ,n£1?skau°u0enP°,ilische  Mißerlolge  auch 
Erfolge  anderswo  kompensieren 
„  *J.  schwierigste  Machtlrage  ist  immer 

nri,nrii  P  Agrarpolitik.  Daran  könnte  nur  die 
jjfCo  . c9e,,de  Relnrmierung  des  Planungssy- 

l^P-^chnun«  dessen  ^nicht  stark' genug.  ^  BrCSd,neW  "" 
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Wo  die  Schule 


schr|.eb  keilen,  der  Jugend  ihren  Auftrag  zu  erklären. 
"  *n  d!e  während  pazifistische  Agitatoren  in  denKlassen- 
n  der  f'e  z'mraern  meist  maximalen  Manövrierraum  vor- 

Heachtung  des  finden.  Es  überrascht  darum  nicht,  daß  hier  und 
ehr  zu  sorgen,  da  bereits  die  Tendenz  zutage  tritt,  Bildungs- 
hmlich  von  der  statten  —  wie  es  der  Schriftsteller  Rudolf 
er  eigenen  Par-  Krämer-Badoni  kürzlich  in  Frankfurt  erlebte  — 
last  drei  Jahre  als  Kaderschmieden  für  politische  Sekten  ein- 
ieren  muß,  wie  zusetzen  —  auf  Kosten  der  Steuerkasse 
jen  liegen,  wo  natürlich. 

Das  politische  Eine  Heeres-Division,  die  sich  vornehmlich 
das  die  militari-  aus  Niedersachsen,  Nordrhein-Westfalen  und 
s  Basis  braucht,  Hessen  rekrutiert,  hat  unter  den  595  Ab- 
he  Philosophien  iturienten  ihrer  Soldaten  eine  Umfrage  ver- 
nwesen  die  An-  anstallet,  deren  Resultat  nach  den  Methoden 
ür  eine  realisti-  der  Meinungsforschung  zwar  nicht  repräsentativ, 
aber  wohl  symptomatisch  ist: 

iß,  den  Nieder-  —  Nur  40  Prozent  erfuhren  im  Unterricht  ihrer 
von  Oertzen,  in  Gymnasien  etwas  über  das  Warum  und  Wie 

oduzierte,  mit  des  Wehrdienstes,  während  65  Prozent  über 

faßt,  wenngleich  die  Mittel  und  Wege  zu  dessen  Verweigerung 

Iistischen  Ultras  informiert  wurden. 

nug  formuliert,  —  Uber  61  Prozent  sagten,  daß  Themen  der 
als  „unverbind-  Sicherheit  unzureichend  behandelt  worden 

er  gilt,  offenbar  seien,  während  bloß  etwas  mehr  als  35  Pro- 

dienstverweige-  zent  dieses  Sachgebiet  für  angemessen 

Jie  Wehrpolitik.  berücksichtigt  hielten. 

kräfte  öffnet  es  —  In  19  Prozent  der  Fälle  zog  der  Lehrer  zu  den 

hnen  bisher  ver-  Stunden,  die  sich  mit  der  Verteidigung  be- 

palt,  so  daß  den  schäftigten,  Offiziere  der  Bundeswehr  hinzu, 

den  Hätschel-  während  in  24  Prozent  der  Fälle  Vertreter 

isch  das  Privileg  der  Pazifisten  teilnahmen. 

*  .progressiven“  —  Als  .ausgewogen“  bezeichneten  die  Informa¬ 
tion,  die  sie  bekamen,  rund  67  Prozent,  als 

Heinz  Kühn  das  .einseitig*  rund  33  Prozent,  von  denen 
rwaltet,  steht  es  wiederum  zwei  Drittel  glaubten,  gegen  die 
:s  die  Regierung  Bundeswehr  unterrichtet  worden  zu  sein, 

i  Weisungen  zu  während  ein  Drittel  Werbung  für  die  Streit- 
vfädchen  Wesen  kräfte  spürte. 

der  Bundeswehr  Diese  Ziffern  erlauben  es  zwar  nicht,  pauschale 


„Was  ist  Heimat?“,  hallen  wir  gefragt  und  gebeten,  darauf  eine  möglichst 
kurze  und  gleichzeitig  prägnante  Antwort  zu  finden.  Darauf  sind  bereits  sehr 
viele  Antworten  eingegangen.  Allen  sei  gedankt,  die  sich  an  den  Tisch  setzten 
und  darüber  nachdachten,  wie  sich  das,  was  man  weiß  und  fühlt,  am  besten  in 
Worte  übersetzen  läßt.  Und  jeder  wird  gemerkt  haben,  daß  das  gar  nicht  so 
einfach  ist.  Das  hat  vielerlei  Gründe.  Warum  das  so  ist,  werden  wir  in  dieser  und 
den  nächsten  Veröffentlichungen  erörtern.  Gibt  es  dafür  eine  bessere  Gesprächs¬ 
runde  als  unsere  große  Familie  —  als  wir,  die  immun  sind  gegen  die  Zerstörung 
aller  Werte?  Und  gerade  der  Begriff  Heimat  ist  der  zentrale  Angriffspunkt  aller 
jener  Kräfte,  die  auf  eine  seelische  Entwurzelung  des  Menschen  hinarbeiten. 
Vor  zwanzig  oder  fünfundzwanzig  Jahren  noch  fiel  es  niemandem  ein,  Heimat 
als  Wort  und  Inhalt  überhaupt  in  Frage  zu  stellen,  obwohl  sich  alle  darüber 
einig  waren,  daß  sich  das  Wort  Heimat  keineswegs  auf  den  Rundblick  vom  heimi¬ 
schen  Kirchturm  verengen  soll.  —  So  aber  begann  der  Angriff:  Es  wurde  ein 
Scheinziel  aufgebaut,  in  dem  so  getan  wurde,  als  ob  der  Heimatliebende  nur 
einen  engen  Horizont  haben  könnte.  Als  nächstes  zieh  man  ihn  einer  rührseligen 
Gefühlsduselei,  um  daraus  schließlich  das  Bild  einer  abgestandenen  Persönlich¬ 
keit  von  vorgestern  zu  zeichnen.  Und  wer  von  vorgestern  ist,  muß  dann  folge¬ 
richtig  ein  „Ewiggestriger"  sein.  Seine  Existenz  ist  somit  eine  Fehlanzeige  in 
einer  modernen  Welt.  So  lief  der  Angriff.  Leider  ist  er  ziemlich  erfolgreich  ge¬ 
wesen,  weil  die  Angegriffenen  nicht  sofort  zur  Gegenwehr  antraten.  Sie  erkannten 
nicht,  daß  sie  sich  einer  wohlberechneten  politischen  Aktion  gegenüber  befanden, 
die  äußerlidt  nicht  mit  politischen  Mitteln  geführt  wurde.  Eine  Gefühlsbindung 
ist  meist  stärker  als  eine  Verslandesbindung.  Wenn  sie  zerstört  wird,  entsteh! 
ein  Vakuum,  eine  Leere,  in  die  man  etwas  anderes  hineinsetzen  kann,  d.  h.  also, 
daß  der  Mensch  reif  zur  Lenkbarkeit,  zur  Manipulation,  gemacht  wird. 

Nehmen  wir  ein  Beispiel  aus  dem  Anfang  der  fünfziger  Jahre.  In  dieser  Zeit 
spielte  der  Film  im  täglichen  Leben  noch  eine  beachtliche  Rolle.  In  den  Kinos 
liefen  damals  unter  anderem  auch  deutsdie  Heimatfilme.  Darunter  war  anspruchs¬ 
lose  Ware,  in  der  Mehrzahl  aber  waren  sie  gut  bis  sehr  gut,  teilweise  sogar  her¬ 
vorragend,  auch  von  der  künstlerischen  Qualität  her.  Der  Film  war  ein  Mittel, 
das  audi  wirklich  die  Masse  unseres  Volkes  erreidite,  und  die  riesigen  Besucher¬ 
zahlen  bewiesen,  daß  die  Menschen  damit  einverstanden  waren  und  daß  sie  sidi 
angesprochen  fühlten.  Die  guten  Filme  waren  keineswegs  problemlos,  im  Ge¬ 
genteil  mitunter  von  Konflikten  sdiwer  beladen,  aber  sie  waren  in  überwiegen¬ 
der  Zahl  sauber.  Und  dagegen  wurde  der  erste  große  Angriff  gestartet,  getroffen 
werden  Spllie  dabei  aber'  das  Publikum;  es  mußte  an  seinem  Geschmack  und1«!! 
seiner  Einstellung  irre  gemacht  werden.  Man  erinildrt'  sich  noch:  Plötzlich  wurde 
im  vorherrschenden  Massenmedium,  der  Presse,  der  Heimatfilm  lächerlich  gemacht 
und  verhöhnt.  Man  erfand  für  ihn  das  Wort  „Schnulze".  Man  sprach  von  Schmalz 
und  seelischen  Verklemmungen.  Dieser  Prozeß  dauerte  nur  einige  Jahre.  Dann 
war  der  Heimatfilm  getötet.  Leute,  die  ihrem  Ansehen  etwas  schuldig  zu  sein 
glaubten,  trauten  sich  nicht  mehr  ins  Kino  zum  Heimatfilm,  weil  sie  Sorge  hatten, 
als  rückständig  zu  gellen.  Gute  Regisseure  zuckten  zurück,  weil  sie  Angst  vor 
der  zerfetzenden  Kritik  der  überheblichen  Pressesnobs  hatten.  Der  Heimalfilm 
ist  heute  tot.  Was  an  seine  Stelle  rückte,  ist  nicht  des  Ansehens  wert.  Aber  der 
Begriff  „Heimat“  war  schwer  angeschlagen  worden. 

Die  nächste  Phase  des  Angriffs  auf  die  Heimat  bestand  darin,  daß  sie  mit  einem 
engstirnigen  Typ  des  Vertriebenenfunktionärs  verbunden  wurde,  der  vorher  als 
Pappkamerad  aufgebaut  worden  war.  Denn  auch  der  Heimatvi  rbliebene  sollte 
von  dieser  starken  Bindung  enteignet  werden.  Es  mußte  der  Keil  zwischen  bei¬ 
den  Gruppen  eingeschlagen  werden,  damit  sich  der  eine  nicht  mit  dem  anderen 
solidarisierte-  Die  Entwurzelung  sollte  ja  eine  vollkommene  werden.  Dieser  Pro¬ 
zeß  ist  zwar  noch  nicht  vollendet,  aber  weit  genug  fortgeschritten. 

So  ist  es  auch  zu  verstehen,  wenn  wir  die  Mitglieder  unserer  großen  Familie 
baten,  sich  einmal  Gedanken  über  eine  möglichst  kurze  und  treffende  Formulie¬ 
rung  zu  machen.  Unsere  Zeit  ist  zungenschnell  und  von  einer  ausgeprägten  Vor¬ 
liebe  für  Schlagworte.  Die  anderen  haben  es  fast  zu  einer  Vollendung  gebracht, 
Begriffe  in  die  Welt  zu  setzen,  die  noch  nicht  einmal  einen  Inhalt  haben.  Und 
das  sollten  wir  dagegen  nicht  können  —  bei  einer  so  großen  Sache? 

* 

Der  Sommer  hat  sich  kühl  verabschiedet,  und  wir  sind  jetzt  wieder  mehr  mit 
unserer  Einsamkeit  allein.  Mancher  wünscht  sich  wieder  einen  Gesprächspartner, 
und  sei  es  über  eine  große  Entfernung  hinweg.  Deswegen  wollen  wir  wieder 
auf  das  Motto  zurückgreifen,  mit  der  unsere  Aktion  „Die  ostpreußische  Familie“ 
ihren  Anfang  nahm:  „Du  sollst  nicht  mehr  allein  sein.“  Wir  konnten  in  der  ver¬ 
gangenen  Zeit  viele  Kontakte  anknüpfen  und  gute  Freundschaften  stiften.  Daß 
mitunter  einiges  nicht  so  lief,  wie  es  mancher  gewünscht  hatte,  entwertet  das 
nicht.  Es  liegt  eben  in  der  Natur  der  Sache.  So  etwas  muß  man  immer  einkalku¬ 
lieren.  Wie  mancher,  der  ein  Bild  gedankenvoll  und  erinnerungsschwer  von  zu 
Hause  betrachtet,  mag  sich  wünschen,  einmal  mit  jemandem  zu  sprechen,  der 
vielleicht  einmal  über  dieselben  Wege  gegangen  ist,  der  die  Musik  der  rauschen¬ 
den  Wälder  noch  im  Ohr  hat  oder  heute  noch  die  klarfrischen  Winde  über  die 
Haffe  spürt.  Er  oder  sie  mögen  uns  schreiben.  Wir  werden  den  Ruf  weitertragen. 


„Herr  Kandidat, 
Ihre 

Klausurarbeit 

ist 

unbelriedigend, 
Ihr  Mündliches 
nicht  ausreichend, 
trotzdem  — 
im  Hinblick 
aul  Karl  Marx 
haben  Sie 
das  Examen 
bestanden. 
Herzlichen 
Glückwunsch!’ 


In  unserer  Post  ist  eine  neue  Frage  aufgetaucht,  der  man  ruhig  einmal  nach¬ 
gehen  sollte.  Es  käme  in  Frage  für  ältere  Ostpreußinnen,  die  gern  einmal  stunden¬ 
weise  „Oma"  sein  und  ihren  Alltag  anders  gestalten  möchten.  Es  ist  eine  Sache, 
die  nur  für  solche  Landsmänninnen  geeignet  ist,  die  in  einer  Stadt  wohnen: 

Da  wohnt  in  Hamburg  eine  junge  Frau,  von  Geburt  Pommerin,  Ellern  aus  Ost¬ 
preußen.  Ihr  Mann  stammt  aus  Mitteldeutschland.  Die  junge  Frau  ist  noch  als 
Lehrerin  tätig,  aber  ihre  Sorge  ist,  wer  sich  um  ihre  kleine  Susanne  kümmern 
könnte,  solange  sie  Unterricht  gibt.  —  Nun  haben  wir  die  Frage:  Hätte  in  Ham¬ 
burg  jemand  aus  unserer  Familie  Spaß  an  einer  solchen  Aufgabe  —  und  weiter, 
bestehen  solche  Wünsche  auch  anderswo?  (Kennziffer  D  001) 

Genau  so,  wie  hier  letztens  vorausgesagt,  ist  die  Rentenreform  über  die  Bühne 
gegangen,  alle  setzen  sich  die  Krone  auf,  aber  die  „Partei  der  Rentner“  hat  ge¬ 
wonnen. 

Mit  den  besten  Grüßen 

Ihr  Christian 


3M6  Dflpmifimbloii 
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Frau  im  Beruf: 


J^azziezeQzaucn  sind  satten 

Leider  große  Passivität  —  Ergebnisse  einer  EWG-Umfrage 


Westdeutschlands  Frauen  zählen  zu  den 
ungebildetsten  Frauen  in  den  EWG-Ländern.  Das 
ergab  die  bisher  größte  repräsentative  Umfrage 
unter  7000  Frauen  aus  sechs  europäischen  Län¬ 
dern,  die  gemeinsam  mit  EWG-Behörden,  fünf 
führenden  Frauenzeitschriften  europäischer  Län¬ 
der  unter  der  Leitung  von  Frau  Professor  Helge 
Pross  durchgeführt  wurde. 

Die  Hälfte  der  befragten  deutschen  Frauen 
besuchte  nur  die  Volksschule.  Weiterführende 
Schulen  und  Kurse  wurden  zum  Teil  ab¬ 
gebrochen.  Viele  Mädchen  streben  zwar  eine 
Berufsausbildung  an.  Aber  wenn,  was  häufig 
geschieht,  Heirat  und  Schwangerschaft  in  die 
Ausbildungsphase  fallen,  verzichten  sie  auf 
eine  Weiterführung  ihrer  Ausbildung  und  keh¬ 
ren  später  als  ungelernte  Kräfte  in  die  Arbeits¬ 
welt  zurück.  Aufstiegsmöglichkeiten  sind  damit 
verbaut.  Man  arbeitet  nur  noch,  um  Geld  zu  ver¬ 
dienen.  Und  das  ist  häufig  bitter  wenig. 

Von  den  erwerbstätigen  Frauen  in  der  Bundes¬ 
republik  sind  40  Prozent  im  Büro  tätig,  2G  Pro¬ 
zent  in  der  Fabrik,  10  Prozent  im  Laden  und  der 
Rest  in  anderen  Berufen,  Krankenhäusern, 
Schulen  und  Verkehrsbetrieben. 

Relchtümer  werden  wahrhaftig  nicht  erwor¬ 
ben.  Rund  die  Hälfte  aller  berufstätigen  Frauen 
—  vorwiegend  Arbeiterinnen  —  verdienen 
weniger  als  000  Mark  im  Monat,  ein  Viertel 
weniger  als  800  Mark.  Nur  vier  Prozent  zählen 
zu  den  Spitzenverdienerinnen  mit  Gehältern 
über  1200  Mark.  Fatalerweise  haben  Frauen  mit 
niedrigem  Einkommen  auch  Männer  mit  nied¬ 
rigem  Verdienst,  da  sie  meist  in  ihrem  Milieu 
heiraten  und  sozial  nicht  aufsteigen  können. 
Nur  wer  eine  gute  Ausbildung  genießt,  hat 
bessere  Heiralsdiancen.  Sollte  diese  Erkenntnis 
nicht  jungen  Mädchen,  die  mehr  vom  Leben 
wollen,  als  ihre  Eltern  erreichten,  ein  Ansporn 
sein? 

In  einer  Zeit,  in  der  der  einzelne  mehr  danach 
beurteilt  wird,  was  er  lut,  als  das,  was  er  ist, 
sollten  auch  die  Frauen  ihren  Platz  in  der  Welt 
finden.  Leider  spricht  alles  dafür,  daß  Frauen 
die  Verhältnisse  nehmen,  wie  sie  sind.  Sie 
rebellieren  nicht,  noch  sind  sie  verbittert,  ob¬ 
wohl  sie  —  vielfach  in  Frauen-Gettos  zu- 
sammengefaßt  —  am  Arbeitsplatz  durch  Lärm, 
Schmutz,  Hektik  und  dauerndes  Stehen  großen 
nervlichen  und  körperlichen  Belastungen  aus¬ 
gesetzt  sind. 

Nur  eine  einzige  der  befragten  Frauen  stellte 
die  Forderungen  nach  gleichem  Lohn  für  gleiche 
Arbeit  und  forderte  Mitsoracherecht.  Auch  der 
Wunsch  nach  besseren  Positionen  zum  Preis 
eines  hohen  Arbeitsaufwandes  scheint  nicht  zu 
bestehen. 


Familie: 


Unverständlidicrweise  reagieren  im  großen 
und  ganzen  die  17-  bis  19jährigen  am  konserva¬ 
tivsten,  ähnlich  wie  die  Frau  ab  SO.  Die  relativ 
fortschrittlich  denkenden  Frauen  fanden  sich  in 
den  mittleren  Altersgruppen. 

42  Prozent  der  Frauen  sind  ledig,  verwitwet 
oder  geschieden  und  müssen  ihren  Lebensunter¬ 
halt  verdienen.  48  Prozent  geht  es  um  die  Stei¬ 
gerung  des  Lebensstandards  und  Anschaffungen. 
Nur  bei  17  Prozent  —  unter  ihnen  viele  Teilzeit¬ 
kräfte  —  stehen  keine  wirtschaftlichen  Erwägun¬ 
gen  im  Vordergrund.  Freude  an  der  Arbeit  und 
Kontakt  zu  anderen  Menschen  wurden  als  Be¬ 
weggründe  für  die  Berufstätigkeit  angegeben. 

Auf  die  Frage,  ob  sie,  wenn  sie  könnten,  Ihren 
Job  an  den  Nagel  hängen  würden  und  nur  noch 
Hausfrau  sein  möchten,  antworteten  drei  Viertel 
aller  Frauen  entschieden  mit:  .nein*.  Nur  unter 
den  Arbeiterinnen  möchte  jede  zweite  lieber 
kochen  und  putzen  als  am  Fließband  stehen. 
Wen  wundert  das? 

Offensichtlich  wird  die  Berufsarbeit  von  den 
Frauen  also  geschätzt,  obwohl  52  Prozent  der 
Beschäftigten  verheiratet  sind  und  einen  Haus¬ 
halt  und  (43  Prozent)  Kinder  zu  versorgen  haben. 
Wie  sich  zeigte,  kümmert  sich  in  vielen  Familien 
die  Großmutter  um  den  Nachwuchs.  Jede  vierte 
Frau  kann  ihre  nicht  schulpflichtigen  Kinder  im 
Kindergarten  unterbringen. 

Und  wie  ist  die  Meinung  der  Kinder  dazu?  Ein 
Drittel  der  befragten  Mütter  behauptete,  ihr 
Kind  sei  voll  und  ganz  damit  einverstanden,  daß 
Mutter  Geld  verdient.  Ein  Drittel  hatte  ein 
schlechtes  Gewissen  und  glaubt,  die  Kinder  füh¬ 
len  sich  vernachlässigt.  Das  restliche  Drittel 
kannte  die  Einstellung  der  eigenen  Kinder  nicht 
oder  gab  vor,  sie  nicht  zu  kennen.  Eine  Tat¬ 
sache,  die  des  Nachdenkens  wert  ist.  Warum  ver¬ 
halten  sich  viele  Mütter  so  merkwürdig 
meinungslos? 

Berufsarbeit  bedeutet  Doppelbelastung.  Zwar 
haben  drei  von  vier  Frauen  eine  Waschmaschine 
und  neun  von  zehn  Kühlschrank  und  elektrische 
Küchengeräte.  Doch  wie  hoch  der  Kräfte¬ 
verschleiß  darüber  hinaus  ist,  weiß  niemand 
besser  als  die  Frau  selbst.  Doch  sie  unternimmt 
so  gut  wie  nichts,  um  ihre  Situation  zu  ver¬ 
bessern.  Wie  ihren  Müttern  und  Großmüttern 
scheint  es  den  deutschen  Frauen  auch  heute  noch 
in  erster  Linie  darum  zu  gehen,  Ihr  Leben  in 
geordneten  Bahnen  ohne  die  Unruhe  und  nerv¬ 
liche  Belastung  beruflicher  Karrieren  abzu¬ 
spulen.  Bemühungen  um  Weiterbildung  werden 
meist  den  familiären  Verpflichtungen  unter¬ 
geordnet.  Deutschlands  Männer  brauchen  von 
den  Frauen  vorerst  keine  ernstliche  berufliche 
Konkurrenz  zu  befürchten.  Karina  Keller 


fDaztnez  auch  im  ^Jüauskattl 

Ehemänner  berufstätiger  Frauen  müssen  mehr  helfen 


Das  Jahr  1972  ist  das  .Jahr  der  Arbeit¬ 
nehmerin*.  der  berufstätigen  Frau,  ln  den 
meisten  Berufen  ist  sie  heute  die  selbstverständ¬ 
liche  Partnerin,  von  Männern  längst  akzeptiert, 
mitunter  auch  nur  geduldet.  Vor  allem  in  jenen 
Berufen,  die  eine  qualifizierte  Ausbildung  ver¬ 
langen,  ist  die  echte  Partnerschaft  längst  Wirk¬ 
lichkeit  geworden. 

Wie  ist  es  aber  nun  mit  der  Partnerschaft  im 
Hause  bestellt?  Viele  Frauen  leben  ständig  in 
einer  Zerreißmühle  von  Arbeit  und  Haushalt. 
Der  Mann  duldet  und  wünscht  sogar  die  Mit¬ 
arbeit  der  Frau,  vor  allem,  wenn  finanzielle 
Gründe  ausschlaggebend  sind.  Rund  ein  Viertel 
der  Frauen  gaben  bei  einer  Befragung  durch 
den  Deutschen  Gewerkschaftsbund  an,  daß  zu 
den  Hauptgründen  ihrer  Erwerbstätigkeit  finan¬ 
zielle  Belastung  durch  Wohnung  oder  weitere 
Anschaffungen  gehörten  und  38  Prozent  behaup¬ 
teten,  daß  ihre  Tätigkeit  notwendig  für  den 
Lebensunterhalt  sei.  13  Prozent  der  befragten 
Frauen  meinten,  daß  der  Verdienst  des  Ehe¬ 
mannes  nicht  ausreiche  und  5  Prozent  ergriffen 
eine  Tätigkeit  außerhalb  des  Hauses,  weil  die 
finanzielle  Belastung  durch  die  Ausbildung  der 
Kinder  zu  groß  war.  Finanzielle  Fragen  spielen 
also  eine  sehr  große  Rolle  bei  der  Erwerbstätig¬ 
keit  der  Frau  von  heute. 

Bei  der  gleichen  Befragung  ergab  sich,  daß  fast 
70  von  100  Ehemännern  der  betreffenden  Frauen 
positiv  deren  Tätigkeit  gegenüberstehen.  Nur 
8  Prozent  ist  es  gleichgültig,  ob  die  Frau 
arbeitet  oder  nicht,  und  11  Prozent  der  befrag¬ 
ten  Arbeitnehmerinnen  glauben,  daß  die  Ein¬ 
stellung  des  Mannes  zu  dieser  Tatsache  recht 
negativ  sei.  Trotzdem  arbeiten  sie  weiter,  viel¬ 
leicht  aus  Freude  am  Beruf,  um  Kontakte  mit 
anderen  Menschen  zu  haben,  einer  eigenen 
Rente  wegen,  weil  sie  finanziell  unabhängig  sein 
wollen  oder  weil  die  Hausarbeit  sie  nicht  voll 
auslastet. 

Die  Aufgaben,  die  Haushalt  und  Kinder- 
erziehunq  verlangen,  sollten  im  Sinne  einer 
Partnerschaft  von  Mann  und  Frau  gleichmäßig 
übernommen  werden.  Darüber  sind  sich  fast  alle 
berufstätigen  Frauen  —  Arbeiterinnen,  An¬ 
gestellte  und  Beamtinnen  —  einig.  Berufstätige 
Frauen  hätten  ihrer  Meinung  nach  ein  Recht  auf 
die  Hilfe  des  Mannes  im  Haushalt. 

Aber  von  einer  Arbeitsteilung  Im  Haushalt 
kann  noch  lange  nicht  die  Rede  sein:  nur  20  Pro¬ 
zent  der  befragten  Ehefrauen  konnten  angeben, 
daß  die  Hausarbeit  unter  Ehepartnern  geteilt 
wird.  Eine  echte  Partnerschaft  findet  sich  vor 
allem  bei  jüngeren  Eheleuten,  bei  älteren  liegt 
sie  wesentlich  niedriger.  36  Prozent  der  Ehe- 


auch  in  die  Tat  umsetzen. 


Frau  und  Politik: 


Charme  mit  „Charme“ 


Foto  Victoria  Pa 


Mode: 


TStick  auß  ^ igazos  ^ cheza 

Mit  »Charme«  und  ohne  Lockenwickler  in  den  Winter 


männer  helfen  wenigstens  ab  und  zu  im  Haus¬ 
halt,  34  Prozent  bei  bestimmten  Tätigkeiten. 
Und  es  gibt  immer  noch  Männer,  die  der  berufs¬ 
tätigen  Frau  die  ganze  Last  des  Haushalts  auf¬ 
bürden,  —  weil  es  immer  so  warl  Die  nächste 
Frauengeneration  dürfte  es  besser  haben.  Denn 
Dreiviertel  der  berufstätigen  Frauen  wünschen, 
daß  die  Söhne  wie  die  Töchter  zur  Hausarbeit 
herangezogen  werden  sollten.  Und  wahrschein¬ 
lich  werden  sie  in  ihrer  Familie  diesen  Wunsch 


fd 


O  weh,  so  stöhnt  man  manchmal,  wo  be¬ 
kommen  wir  interessanten  Stolt  her.  Themen, 
die  unsere  Frauen  interessieren.  Das  ist  nicht 
ganz  leicht,  denn  unsere  .weiblichen  Leser *  (wie 
das  im  Verlagsdeutsch  heißt)  setzen  sich  aus 
allen  Altersschichten  zusammen.  So  müssen  wir 
bemüht  sein,  etwas  zu  suchen  (und  zu  linden), 
von  dem  wir  annehmen  dürlen,  daß  die  über¬ 
wiegende  Mehrzahl  angesprochen  wird.  Wie 
schwer  das  ist,  weiß  jeder,  der  überlegt:  Frauen 
in  Stadl  und  Land,  Hauslrauen  und  andere  wie¬ 
der,  die  im  Berufsleben  stehen,  junge  Mädchen 
und  alte  Damen,  die  sozusagen  nur  noch  aus  der 
Ferne  das  bunte  Treiben  betrachten. 

Mitten  In  diese  Überlegungen  Hattert  uns  eine 
Einladung  des  Zentralverbandes  des  deutschen 
Friseurhandwerkes  aul  den  Tisch.  Na.  wenn  das 
nichts  istl  Das  interessiert  doch  alle  Frauen. 
Selbst  wenn  sie  die  neuen  Frisuren  nicht  tragen 
wollen,  aber  interessieren  tut  sie  das  schon,  was 
sich  eben  so  tut.  Also  dann  hin  und  gespannt 
wie  ein  Flitzebogen,  was  der  Weltmeister  der 
Friseure  so  alles  kann.  Da  haben  wir  wochen¬ 
lang  von  dem  Weltmeister  im  Schachspiel  ge¬ 
hört.  Und  jetzt  der  leibhaltige  Weltmeister  der 
Figaros  und  dazu  noch  in  Hamburg.  Nun,  wenn 
das  nichts  lür  unsere  Leserinnen  ist! 


^lOanigaz  \ ~f-zauen  ins  fD azUamcnt? 

Abwanderung  weiblicher  Abgeordneter  —  Düstere  Prognosen 


„Frauen  kommen  erst  ins  Parlament, 
wenn  der  Lade  ab  ist“.  Diese  resignierende 
Bemerkung  wird  der  CDU-Politikerin 
Aenne  Brauksiepe  zugeschrieben.  Ob  mit 
oder  ohne  Lack  —  bei  den  bevorstehenden 
Wahlen  werden  voraussichtlich  noch  weni¬ 
ger  Frauen  als  bisher  die  Chance  be¬ 
kommen,  in  den  Dcutsdien  Bundestag  ein¬ 
zuziehen.  Kaum  jemand  in  Bonn  bezweifelt, 
daß  sich  die  große  Abwanderung  der  weib¬ 
lichen  Parlamentarier,  die  mit  dem  4.  Deut¬ 
schen  Bundestag  begann,  fortsetzt.  1957 
meldeten  die  Statistiker  noch  9,2  Prozent 
weibliche  Abgeordnete,  1965  nur  6,9  Pro¬ 
zent.  und  1969  lediglich  6,6  Prozent.  Auch 
die  alte  Faustregel,  nach  der  das  „Frauen¬ 
soll’  bei  ausscheidenden  oder  verstorbenen 
männlichen  MdB's  ausgeglichen  werden 
könne,  hat  offensichtlich  keine  Gültigkeit 
mehr.  „Uber  die  Leichen  der  Männer“  rück¬ 
ten  keine  Frauen  nach,  und  durch  Tod  und 
Abwanderung  in  die  Landespolitik  sank  der 
Anteil  der  Frauen  im  Bundestag  in  dieser 
Legislaturperiode  von  34  auf  32. 

Wenn  die  Kandidatenlisten  aufgestellt 
werden,  versucht  nach  wie  vor  jede  Partei, 
mit  einem  Seitenblick  auf  die  Wählerinnen 
wenigstens  optische  Gleichberechtigung  zu 
demonstrieren.  Bei  den  letzten  Bundestags¬ 
wahlen  waren  nicht  weniger  als  140  Frauen 
aufgestellt  —  allerdings  auf  chancenlosen 
Listenplatzen.  Das  dürfte  auch  bei  den  be¬ 


vorstehenden  Neuwahlen  wieder  so  sein. 
Gemessen  am  „Soll“  haben  die  Frauen  bei 
der  SPD  noch  vergleichsweise  die  besten 
Chancen.  1969  gingen  18  Frauen  für  die 
SPD,  14  Tür  die  CDU/CSU  und  zwei  für  die 
FDP  ins  Parlament. 

Besonders  differenziert  ist  die  Lage  bei 
der  FDP.  Liselotte  Funcke  nimmt  den 
sicheren  dritten  Platz  der  Landesliste  Nord¬ 
rhein-Westfalen  ein.  Etnmy  Diemer-Nico- 
laus  will  nicht  wieder  kandidieren.  Mit 
einer  neuerlichen  Kandidatur  der  in  die 
bayerische  Landespolitik  ausgewanderten 
Hildegard  Hamm-Brücher  wird  nicht  ge¬ 
rechnet,  und  auch  von  einem  parlamentari¬ 
schen  Come-back  von  Hedda  Heuser  ist 
nicht  mehr  die  Rede.  Bei  der  CDU  sind  die 
Chancen  der  Frauen  ähnlich  ungewiß. 
Sichere  Voraussagen  wagt  man  im  Konrad- 
Adenauer-Haus,  der  CDU  Zentrale,  nur  für 
Helga  Wex,  die  zum  Parteipräsidium  ge¬ 
hört.  Frau  Brauksiepe,  Frau  Kalinke.  Frau 
Geisendörfer  und  Frau  Klee  scheiden  aus. 

Vollends  ungewiß  sind  die  Chancen  der 
Frauen,  ein  Ministeramt  zu  erringen.  Im 
Falle  eines  CDU-Wahlsioges  dürfte  Helga 
Wex  die  Nachfolge  von  Kate  Strobel  an- 
treten.  Staatssekretär  Ahlcrs  hat  für  einen 
SPD-Sieg  den  Frauen  zwei  Ministerien  zu¬ 
gesagt.  Um  welche  Ministerien  es  sich  dabei 
handelt,  darüber  freilich  schweigt  der 
Politiker  Höflichkeit  Kurl  Westphal 


So  bin  ich  dann  hin  und  —  alles  wie  gedacht: 
überall  Interessierte  vom  Fach,  Frauen,  die  nur 
mal  so  reinlugen,  einen  Hauch  der  großen  wei¬ 
ten  Welt  mitnehmen  und  wissen,  was  .in'  isL 
Und  was  bekam  ich  da  zu  hören: 

Werten  Sie  Ihre  Lockenwickler  weg!  Ver¬ 
bannen  Sie  Ihre  Trockenhaube  in  den  htnterstoh 
Winkel  des  Kellers!  Vergessen  Sie  alles,  was 
Sie  je  über  die  hohe  Kunst  des  Toupieren« 
lernten!  Föhn  und  Bundbürste  genügen,  wenn 
Sie  dem  kommenden  Herbst  und  Winter  mit 
einer  Frisur  begegnen  wollen,  die  .In'  ist. 
Allerdings  ■ —  die  wichtigste  Voraussetzung:  Sie 
brauchen  einen  wirklich  guten  Haarschnitt. 

Macht  es  Sie  auch  nervös,  wenn  Ihnen  jemand 
bei  der  Arbeit  über  die  Schulter  guckt?  Der 
Meisterligaro  war  gegen  diese  Blicke  immun. 
Mil  nassen,  durchgekömmlen  Haaren  kam  die 
junge  Dame  herein,  die  lür  diese  Vorlührung 
dem  Meister  ihren  Kopl  unter  das  Messer  llelcrn 
wollte. 

Wer  schön  sein  will,  muß  leiden.  —  Die  Zei¬ 
ten,  zu  denen  der  Friscurberul  noch  der  Ent¬ 
spannung  diente,  scheinen  vorbei  zu  sein.  Jetzt 
heißt  es:  stramm  stellen/  —  Die  junge  Dame 
mußte  nämlich  auch  noch  stehen,  während  sie 
Haare  ließ.  Denn:  nur  hei  natürlich  lallendem 
Haar  konnte  der  Meister  einen  Individuellen 
und  ebenso  natürlichen  Schnitt  entwerten.  Und: 
das  Haar  kann  nur  natürlich  lallen,  wenn  die 
Kundin  steht. 

Noch  eine  Neuerung :  Bel  Ihrem  nächsten  Fri¬ 
seurbesuch  werden  Sie  vielleicht  schon  nicht 
mehr  in  eines  der  blauen  oder  rosa  Umhänge¬ 
capes  gehüllt.  Sie  waren  nämlich  eine  Beleidi¬ 
gung  lür  jede  Frau,  diese  Capes.  Sie  verdeckten 
einen  Ted  der  Kleidung  und  damit  die  Aus¬ 
drucksmöglichkeilen  des  individuellen  Ge¬ 
schmacks.  also  verdeckten  sie  Im  Grunde  die 
Persönlichkeit  der  Frau  selbst.  Das  ist  filzt  vor¬ 
bei  Die  neue,  stehende  Friseurkundin  Ist  in 
einen  halblangen  durchsichtigen  Plast  iksnek 
gehüllt. 

Und  dann  gings  los.  Schereklappern.  Klips. 
Unterhaare.  Klips.  Schcreklappern.  Deckhaare. 
Keine  Stuten  —  nur  gleitende,  leicht  aul- 
steigende*  Linien.  Geschlossene  Form.  — 
.Charme'  heißt  sie,  diese  neue  Kreation.  Denn: 
.Eine  Frau,  die  natürlich  ist,  hat  Charme  —  so 
sagt  man.  Wir  schallen  eine  Frisur,  die  der 
Natürlichkeit  der  Frau  entgegenkommt: 
Charme  ' 

llundbürste  und  Föhn  treten  in  Aktion.  Die 
Haare  werden  während  des  Trocknens  um  die 
gedreht.  Zehn  Minuten  später:  fertig. 
.Schütteln  Sie  Ihr  llaarl'  —  Fliegende  Mähne. 
—  Aber  das  Erstaunliche:  Die  Fasson  blelht. 
Dolle  Sache.  Ja,  das  machl's:  ein  Meisterwerk! 

ml  Ich  bin  am  überlegen:  Vielleicht  sollte 
ich  auch  nicht  mehr  mit  drei  Im  Baum  verteilten 
Ber  0r°ücn  Schneiderschere  und  ver¬ 
geblicher  Liebesmüh'  meinen  eigenen  Look 
kreieren,  sondern  mich  den  Händen  eines  Fach¬ 
mannes  onvertraucn? 

Diese  neue  Frisurenmode  wird  sich  bei  den 
lungeren  Damen  ganz  bestimmt  bald  durch¬ 
setzen  Sie  ist  nicht  nur  chic,  sondern  auch  noch 
leicht  zu  pflegen  So  werden  sich  vielleicht  auch 
die  etwas  reileren  Semester  lür  .Charme’  ent¬ 
schließen.  Warum  sollten  Sie  nicht  Mut  zur 
Natürlichkeit  haben?  Denn:  Natürlichkeit,  das 
ml  .Charme'  Victoria  PasMfff* 
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14.  Fortsetzung 

Und  dann  verholen  sie  den  Jollenkreuzer  nun 
doch  auf  die  andere  Seite,  der  .Möwe"  qeqen- 
über.  Und  Hannes  legt  die  Hände  an  den 
Mund,  als  riefe  er  über  eine  weite  Entfernunq 
.Kapitän  an  Kapitän!"  .Habt  ihr  qenuq  Rum 
an  Bord  für  alle  Mann?“ 

.Jawohl,  haben  wir." 

.So,  das  ist  ja  fein.  Ich  dachte,  das  Schilf 
wäre  zu  klein  für  soviel  Rum  Unser  ist  näm- 
lidi  unter  Verschluß.  Dann  kommt  man  rüber, 
wir  wollen  euch  einen  Begrüßungssdrluck  voii 
eurem  Rum  kredenzen."  Kein  Zweifel,  daß  die 
aufregenden  Ereignisse  dazu  beitragen  den 
Begrüßungsschluck  länger  werden  zu  lassen, 
als  er  gedacht  war  und  als  es  für  einen  frühen 
Nachmittag  üblich  ist.  Aber  man  muß  sich  doch 
gegenseitig  erzählen,  was  man  alles  bei  der 
Geschichte  gedacht  hat  und  was  man  dem 
Kerl  von  Fischer  noch  hätte  sagen  sollen.  Und 
Carola  muß  natürlich  auch  ihre  Gedanken  vor 
dem  zu  erwartenden  Unglück  preisqeben 
Eigentlich  sollte  man  doch  nodi  die  Polizei 
auf  ihn  hetzen,  weil  so  ein  ruppiger  Zeitge¬ 
nosse  ja  eine  Lehre  kriegen  muß. 

Doch  zum  Schluß  beschließt  man  großmütig, 
ihn  laufen  zu  lassen  aber  man  erklärt  es  ein¬ 
stimmig  für  außerordentlich  nützlich,  wenn  sich 
eine  Ruderpinne  mit  vierkantigem  Eisenbe¬ 
schlag  blitzschnell  abnehmen  läßt. 

Zum  Essen  aber  geht  es  nach  der  Uskefallc, 
obwohl  die  ja  weniger  ein  Speiselukal,  als  ein 
Krug  zum  Trinken  ist.  Doch  man  kann  sich  in 
dem  dazugehörigen  Laden  die  ulkiqsten  Sachen 
aussuchen,  die  man  verzehren  will,  von  einer 
Wurst  angefangen  bis  zum  halben  Pfund  Käse 
oder  einer  Büchse  Fisch  oder  Muscheln,  oder 
was  es  sonst  noch  gibt.  Und  die  Ilskefalle, 
dieses  alte  verräucherte  und  als  Sehenswür¬ 
digkeit  bekannte  Schifferlokal  mit  den  paar 
kleinen  Tischen  drin,  den  Bänken  ringsherum 
und  all  dem  Kram,  der  an  den  Wänden  und 
von  der  Decke  herabhängt,  die  paßt  ihnen 
nun  gerade  recht  in  die  Stimmung. 

So  sicher  es  ist,  daß  die  .Kleine  Liebe"  die 
Seereise  der  großen  .Möwe'  nicht  mitmacht,  so 
sicher  ist  es  doch  kein  Zufall,  daß  die  beiden 
Boote  sich  in  Pillau  treffen  und  dort  im  Seg¬ 
lerhafen  nebeneinanderliegen,  wie  zwei  Ka¬ 
meraden,  die  einen  gemeinsamen  Plan  haben. 
Neben  der  frohen  Erwartung  der  eigenen 
Reise  und  der  dazugehörigen  wilden  Ausfahrt- 
Stimmung  neben  der  erfolgreichen  Ausein¬ 
andersetzung  mit  dem  Kutter  und  der  gleich 
anschließenden  feuchten  Begrüßung,  die  die 
gerade  entstandene  Stimmung  konservierte, 
wenn  nicht  steigerte,  ist  nämlich  auch  ein  wenig 
die., Fahrt  der  .Kleinen  Liebe"  Anlaß  zur  all¬ 
gemeinen  Angeregtheit. 

Karlchen  und  auch  Hannes  haben  dem  Schip- 
p«r  der  .Kleinen  Liebe"  abgeredet,  von  Pillau 
über  See  nach  Memel  zu  fahren.  Nicht  von  der 
Fahrt  an  sich,  sondern  von  dieser  Fahrt  nur 
mit  Carola  an  Bord.  Noch  ein  Mann  dazu, 
und  man  hätte  nichts  dagegen  einzuwenden 
gehabt,  wenn  Frank  sich  noch  ein  manierliches 
Wetter  aussucht.  Das  letztere  ist  ja  nun  Vor¬ 
bedingung,  wenn  man  mit  einem  Jollenkreuzer 


Die  Kurische  Nehrung  —  mit  den  Augen  des  Künstlers  gesehen: 

Gewitter  auf  dem  Haff  nach  einem  Gemälde  von  Karl  Eulenstein 


über  See  geht,  er  ist  schließlich  kein  Seeboot 
wie  die  .Möwe".  Mit  dem  ersten  hat  Frank 
sich  einverstanden  erklärt.  .Nun  ja",  hatte 
Hannes  erklärt,  .ich  kann  es  verstehen,  daß 
du  ungern  einen  Dritten  an  Bord  nehmen 
willst,  vielleicht  einen,  den  ihr  beide  noch 
nicht  einmal  gut  kennt.  Der  stört  natürlich  die 
Gemütlichkeit,  aber  ihr  könnt  ihn  ja  in  Memel 
an  Land  setzen." 

.Einer,  der  seine  Ferien  nimmt",  hatte  Karl¬ 
chen  zu  bedenken  gegeben,  „will  natürlich  ganz 
und  richtig  mitiahren  oder  gar  nicht.  Man  kann 
ihn  nicht  einfach  in  Memel  rausschmeißen. 
Aber  ich  könnte  dir  einen  von  meinen  Män¬ 
nern  aus  der  Werft  mitgeben,  da  sind  tüchtige 
Segler  darunter,  und  länger  als  zwei  Tage 
brauchte  er  ja  bei  der  Arbeit  nicht  auszu¬ 
fallen.* 

Doch  Frank  hatte  den  Kopf  geschüttelt.  .Kin¬ 
der,  es  ist  sehr  nett  von  euch,  und  hab'  vielen 
Dank,  Karlchen,  daß  du  sogar  einen  Mann  aus 
dem  Betrieb  herausgeben  willst,  obwohl  du 
doch  gerade  Arbeit  genug  hast.  Daß  ich  un¬ 
bedingt  mit  Carola  allein  sein  will,  ist  nicht 
der  entscheidende  Grund.  Da  hätte  ich  midi  ja 
rechtzeitig  nach  jemand  Umsehen  können,  der 
nur  über's  Wochenende  mitkommt.  Das  würde 


mancher  ganz  gerne  tun.  Und  wenn  wir  wirk¬ 
lich  zur  gleichen  Zeit  auf  die  Reise  gehen 
sollten,  könntest  du  mir  ja  einfach  einen  Mann 
von  deiner  Besatzung  bis  Memel  rübergeben, 
der  dann  wieder  zur  „Möwe"  übersteigt.  Aber 
es  ist  nicht  so,  daß  ich  mir  die  Fahrt  in  den 
Kopf  gesetzt  habe,  sondern  wir.  Das  heißt 
Carola,  das  Boot  und  ich. 

Der  Kahn  ist  so  eingerichtet,  und  eine  ganze 
Reihe  von  Spezialbeschlägen  und  so  weiter 
sind  extra  dafür  ausgeknobelt,  daß  er  von 
zwei  Mann  bei  jeder  Wetterlage,  die  er  über¬ 
haupt  vertragt,  einwandfrei  gesegelt  werden 
kann.  Das  soll  hinhauen  und  das  muß  hin¬ 
hauen  und  das  werden  wir  beweisen.  Diese 
Fahrt  ist  sozusagen  die  Probefahrt,  und  zwar 
für  uns  alle  drei,  die  das  Vertrauen,  das  jeder 
zu  jedem  hat,  voll  rechtfertig  soll.  Die  Fahrten 
bisher  auf  dem  Haff  hatten  nur  den  Zweck, 
Carola  und  mich  mit  dem  Boot  vertraut  zu 
machen  und  Carolas  Segelkünste  überhaupt 
aufzufrischen  und  zu  prüfen,  fdi  weiß,  daß  sie 
einen  Mann  auf  diesem  Boot  voll  ersetzt,  sonst 
würde  ich  solche  Geschichten  gar  nicht  machen, 
das  wißt  ihr  doch  selbst." 

„Du  heckst  ja  immer  so  komische  Sachen 
aus",  hatte  Karlchen  gemeint,  aber  sie  hatten 


es  dann  auf  sich  beruhen  lassen  und  nur  ver¬ 
einbart,  daß  sie  zusammen  lossegeln  wollten, 
weil  sie  bis  Memel  ohnehin  den  gleichen  Kurs 
hatten. 

Das  also  ist  tn  kurzem  die  Vorgeschichte 
dieses  Pillauer  Treffens  und  dessen,  was  ihm 
folgt. 

Halt,  noch  eines  fehlt  dazu.  Eines  Tages,  als 
Carola  und  Frank  auf  dem  Frischen  Haft 
segelten,  als  der  Kahn  lief,  daß  es  eine  Pracht 
war  und  die  Manöver  so  fein  klappten,  da 
hatte  Frank  in  seiner  Freude  gesagt:  „Weißt 
du,  was  ich  möchte?  Dia  erste  längere  Fahrt 
mit  der  „Kleinen  Liebe“  möchte  ich  mit  einem 
Stück  über  See  beginnen.  Man  könnte  die 
Ferienfahrt  zum  Kurischen  Haff  machen  und 
nicht  den  Pregel  hoch  gehen,  sondern  von 
Pillau  über  See  nach  Memel  und  dann  die 
Nehrung  von  Norden  herunter."  „Ich  fände  es 
schön",  hatte  Carola  geantwortet.  „Also 
machen  wir's  doch." 

Frank  war  dieser  Selbstverständlichkeit  ge¬ 
genüber  verlegen  qeworden.  „Nun  ja,  aber  es 
könnte  leicht  riskanter  werden,  als  eine  Fahrt 
auf  dem  Haff,  und  wenn  du  an  Bord  bist, 
Carola,  —  du  mußt  das  doch  verstehen  Es 
wäre  mir  abscheulich  zumute." 

Da  hatte  das  Mädchen  Carola  ihn  ganz  ko¬ 
misch  angesehen,  hatte  die  Fodcschoi  belegt, 
die  sie  bis  dahin,  einmal  um  die  Klampe  ge¬ 
holt,  in  der  Hand  hielt  und  hatte  sich  qanz 
zu  ihm  herumgedreht. 

Mit  beiden  Händen  nahm  sie  ihn  bei  den 
Ohren  und  guckte  ihm  gerade  und  ganz  nah 
von  vorne  in  die  Augen.  .Jetzt  hab'  ich  mal 
mit  dir  zu  reden,  du  langer  Schlaks,  du  ko¬ 
mischer  Kapitän.  Und  wenn  ich  etwas  frage, 
sollst  du  nur  mit  ja  oder  nein  antworten  Also- 
.Du  hast  mich  ja  nun  genug  beim  Schotholer. 
und  Abtakeln  und  allem  möglichen  auf  die 
Probe  gestellt.  Versteh  ich  meine  Arbeit  hier 
an  Bord  oder  nicht."  „Ja." 

.Ganz  ehrlich,  bitte.  Glaubst  du.  daß  ein 
Mann,  den  du  dir  als  Schotmann  holen  könn¬ 
test,  das  besser  macht?" 

„Nein,  Carola,  aber  — .* 

„Pstl  Nur  ja  oder  nein." 

„Also  nein.“ 

„Und  du  möchtest  gern  über  See  fahren, 
weil  es  dich  reizt,  mit  dem  Boot  zusammen 
mehr  zu  leisten,  weil  dich  meinetwegen  das 
Gefährliche  lockt  oder  weil  du  meinst,  du 
müßtest  irgendein  tolles  Stück  machen,  um  dich 
ganz  und  gar  mit  dem  Kahn  zusammenzu- 
iinden?" 

„Ja.“  Trotzig  kam  dieses  kurze  Wörtchen. 

„Dann  kommt  keiner  mit.  als  nur  ich,  ver¬ 
stehst  du?  Wir  drei,  du,  ich  und  das  Schiff, 
wir  wollen  uns  zusammenrangen.  Es  wäre 
nicht  recht  von  dir,  wenn  dein  Verantwortungs¬ 
gefühl  einem  Mann,  den  du  mitnimmst,  gegen¬ 
über  kleiner  wäre,  als  mir  gegenüber  Und 
mir  macht  es  nur  Freude,  wenn  idi  die  ganze 
Fahrt  mitmache  und  nicht,  wenn  für  mich  der 
sanfte  Teil  reserviert  bleibt." 

Frank  sah  ihr  in  die  Augen,  eine  Bewegung 
stieg  in  ihm  hoch,  und  er  wollte  sie  an  sich 
ziehen.  Doch  sie  hielt  ihn  lächelnd  an  seinen 
beiden  großen  Ohren  von  sich  ab  und  Sprach 
weiter:  „Hab'  doch  Vertrauen.  Ich  hab'  es  ja 
auch  zu  dir.  Soll  ich's  dir  zeigen?“ 

Mit  diesen  Worten  ließ  sie  ihn  plötzlich 
los,  stand  im  nächsten  Augenblick  aul  dei 
Bank  im  Kokpit  und  sprang  so  wie  sie  war  in 
Bluse  und  Segelhosen  und  Bordschuhen  mit 
einem  weiten  Hechtsprung  ins  Wasser. 

Fortsetzung  folgt 


Amol 

Karmelitergeist 


Leisfenbrudi-Leidende 

finden  endlich  Erlösung.  —  Gratls- 
prospekt  durch 

Rohm- Versand.  6301  Biebertal  2 

©  Tausonde  Nochb  Rasierklingen 

f  100 Stück?:«  ,-70-4-,°  jfii 

<  Kein  Risiko  ROdcQOborecht.  30  Togo  Ziel 

£  KONNEX-Vonondh.  11  Oldenburg  1. 0.  Abt.  1* 


Gelee  Royale  +  Ginseng 

Seit  Jeher  und  Immer  noch  das  natürliche  Mittel  gegen  vorzeitiges 
Altem,  zur  Vltalislerung,  zur  Stärkung  der  Potenz  und  zur  funktionel¬ 
len  Unterstützung  von  Herz.  Nerven,  Kreislauf  Drüsen  Nutzen  Sie 
den  einmalig  günstigen  Preis  von  nur  8,25  DM  für  100  Kapseln,  portofrei 
von  Deutschlands  größtem  Spezialvcrsandhaus  für  Helldrogcn.  Mit 
der  Bezahlung  können  Sie  sich  ruhig  30  Tage  Zeit  lassen. 
Koth-Heildrogen.  8013  Haar;  München,  Abt.  VA  245. 


Suche  zum  1.  10.  72  oder  später 
für  meine  Gaststätte  ein 

freundliches 
und  ehrliches  Mädchen 

bei  gutem  Gehalt  und  Familien¬ 
anschluß.  Frau  Else  Ritscher, 
21  Hamburg  90.  Moorburger 
Kirchdeich  63.  Tel.  0411,7401709. 


C 


Urlaub/  Reisen 


1 


Ostpreuße.  38  1,73,  ev.,  ledig,  möchte 
nettes  Mädchen,  auch  mit  Kind, 
kenncnlernen.  Gute  Ersparnisse 
vorhanden.  Btldzuschr.  u.  Ni. 
23  008  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


OKtpreuße.  3«  J.,  Handwerker,  noch 
icdlg,  möchte  nicht  mehr  allein 
sein,  wünscht  nettes  Ostpreußcn- 
mädel  zw.  spaterer  Heirat  kennen - 
zulernen,  auch  mit  Kind  an¬ 
genehm.  Möglichst  Raum  Nieder¬ 
sachsen.  Zuschr.  u.  Nr.  23  007  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


B«i  uns  olla  SduübmaschiAcn. 
lloionaaiwahl, 
stets  Sonderposten  -  lein 
llsiko.  du  Umtauschiecht 
Deine  Esten.  Fudern  Sb 
Craüikotniog  85  Z 
MMTUEI  0..licMo„dl  ,roB.»| 

PIV  I  ■■  ELattOromaickincnhowtl 

MOarrmOIN,  Postfach  dOll 

Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Haar- 
nahrptlege,  besonders  bei  Schuppen. 
Ausfall  usw.,mM  meinem  „Vitamin-Haar- 
«•issor*  auf  Welzenkeimölbasis  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrom  Haar 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  großartig“, 
.Überraschender  Erfolg"  etc.  Flasche 
7.80  DM  Houto  bestellen.  In  30  Tagen 
bezahlen  Otto  Blocherer.  Abt.  60HÖ 
8901  Stadtborgen  bei  Augsburg 


feinster  KAUTABAK  «adi  imerft  Ln 
I  Hersteller i  kotibedi  ft  Cie«  Ingolstadt 


ÜBERSETZUNGEN 

von  Urkunden.  Dokumenten 
und  Schriftstücken  aller  Art 
aus  den  und  in  die  Sprachen 

Polnisch  und  Russisch 

fertigt  für  Sie  sachkundig  und 
preiswert 

Ernst  Nagorny,  Ingenieur  VDI. 
5608  Radevormwald,  Flurstr.  40, 
Tel.  Remscheid  (0  21  23)  8  2121 

Gerichtlich  zugetassener 
Dolmetscher  und  Übersetzer 


Hotel  und  Pension  Emil  Schreiner,  5424  Kamp-Bornhofen/Rh., 
Tel.  0  6113/3  18.  Ruh.  Lage.  mod.  Fremdenzt.  mit  k  und  w.  W., 
Zcntralh.  reicht,  u.  gute  Verpflegung,  eigene  Metzgerei.  Voll- 
pens.-Pr.  15.—  DM.  ab  1.  10.  14,—  DM.  Kinder  Je  nach  Alter.  Kein 
Bcdtenungszuschlag  und  Nebenkosten.  Das  ganze  Jahr,  auch 
Weihnachten,  geöffnet  Prospekt  anfordern. 


Bekanntschaften 


Raum  Hessen:  Ostpreußin,  viel*, 
interessiert,  Anf.  60.  schlank, 
sportl.,  wünscht  Briefwechsel  mit 
gebildetem  Partner  bis  70  J.  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  22  865  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


AUeinst.  Rentner  mit  Wohnung  mö. 
zw.  gemeins.  Haushaltsführung 
nette  Dame  kenncnlernen.  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  22  949  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Schlechte 

Schulzeugnisse? 

Keine  Sorgnl  Nicht  Intelligenz,  nur  Kon- 
zentrnilon  fehlt  Ihrem  Kind.  Die  neue 
Idea-Hclolgs-Mcthode  (wissenidinltl.  er- 
probttl  erleichtert  ihm  Sammlung  der  w 
danken,  Lernen  und  Aufmerksamkeit. 
Au,  Ihrem  .»chwlerigen'  wird  ein  Iron 
hdre,  Kind.  Hollen  Sie  Ihrem  Kindl  Ver¬ 
langen  Sie  sofort  Gratis-Prospekt  .Wm 
Kinder  leichter  lernen"  von 
Abi.  Jot  AS  *  Hamburg  13.  Poottach  8065. 


Verschiedenes 


Staatl.  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  Hellpr  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 

Angerstr.  60.  TeL  0  50  42  —  33  53 

Spezialbehandlung  bei  chron 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma,  Ischias,  Bandscheiben. 
Herzleiden,  Asthma.  Magen-  u 
Darmerkrankungen.  Venen¬ 
entzündungen.  Beinleiden. 
Homöopathie  Biochemie.  Roh¬ 
kost.  Heil  fasten  kuren,  med.  Bä¬ 
der.  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


ßodensee  —  Meersburg,  auch  der  — 

Herbst  ist  noch  schön.  Komf.  ruh.  Junge  Dame.  Ostpreußin.  Nähe 


Ferienappartement.  Südw.-Lage, 
f.  2  Pers.  noch  frei  ab  14.  10.  72. 
Tel.  0561/37456  oder  0561/32492. 


Herbst,  u.  Winterurlaub  Im  Harz! 

Privatpens.  und  Fleischerei.  Zim. 
m.  Hz«.,  fl.  w./k.  W.,  gt.  Betreu- 


Kfm..  berufstätig,  gläubig,  ev 
32/1,68,  wünscht  sich  gleichgcs. 
Ehegefährten.  Gern  aus  Gemein¬ 
schaft  oder  Gebetsverein.  Bild-| 
zuschr.  u.  Nr.  22  943  an  Das  Ost 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Handwerker,  alleinst..  49  1,76.  dun¬ 
kelblond.  ev..  gebildet,  freund I 
Wesen,  musikalisch,  naturliebend 
ln  guten  Verhältnissen  lebend 
su.  nette  Ehepartnerin.  Zuschr. 
mögl.  m.  Bild  u.  Nr.  22  930  an  Das 
Ostpreußcnblatt.  2  Hamburg  13. 


ung.  Vollpens.  15,-  DM.  Frau  Ryhrgebtet:  KriegerwUwe,  51/1,60, 
Anneliese  Splcher,  3422  Bad  Lau-  kath. .  vollschl..  dunkel,  gutaus- 
terberg/Harz,  Schwarzfelder  Str.  sehend,  eigene  Neubauwohnung. 
Nr  23  Telefon  0  55  24/7  11.  wünscht  mit  Herrn  im  Alter  von 

1  40—65  zwecks  Freizeitgestaltung 
in  Briefwechsel  zu  treten.  Ganz¬ 
foto  erbeten  u.  Nr.  22  951  an  Das] 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Stellenangebote 


Norddeutschland:  a*/*-Zi.-Wohng. .  I 

Olofen,  i.  landsch.  schö.  Gegend 
zu  vermieten.  Hilfe  im  Haushalt 
erwünscht.  Tel.  04185/4182. 

Kl.  Wohnung  (2  Zim.,  WC,  Bad),  an 
Rentnerehepaar  oder  Frau  zu 
vermieten.  Zude.  3031  Bothmer. 
Am  Bornberg  163.  Tel.  05071/2296. 


Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 

Kurheim  Haus  RENATE 
Moltkestraße  2  a.  Tel.  (0  52  22)  27  24J 
2  Min.  v.  Kurpark  u.  Badehäusern 
entfernt.  Ganzjährig  geöffnet. 


Nordseenähe:  Ostpr.  Witwe  mit 
Eigenheim  u.  Auto,  62/1,62,  dun¬ 
kel,  mö.  gemeinsam  mH  nettem 
Herrn  in  Freundschaft  den  Le¬ 
bensabend  verbringen.  Btldzu¬ 
schr.  u.  Nr.  22  879  an  Das  Ost- 


Raum  Ffm.:  Ostpreuße.  D.B.  Beam¬ 
ter.  34/1,85,  ev..  wünscht  Bekannt¬ 
schaft  in.  gläubigem  Mädchen  aus 
gutem  Hause.  Gerne  aus  d.  Gc 
betsverein  oder  Gemeinschafts¬ 
kreis.  Bildzuschr.  u.  Nr.  22  944  an 
Das  OstpreußenblaU.  2  Hbg.  13. 

Jg.  Mann.  22  1,75,  wünscht  liebes 
Mädchen.  19—23  J„.  zw.  Heirat 
kenncnzulerncn.  Darf  ich  hoffen? 
Zuschr.  u.  Nr.  22  966  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Ruhe.  Entspannung  im  fröhlichen 
Kreise.  Reine  Luft  —  Wald  — 
herrl.  Aussicht  —  behagl.  Räume 
Lift!  (40  Betten.)  Hotel  Burg- 
blick*1.  6309  Cleeberg  (Taunus). 


Junger,  solider  Gartenarbeiter  oder 
Gehilfe  aus  geordneten  Verhält¬ 
nissen  für  sehr  großen  Garten,  __ 

mit  etwas  Gemüseanbau  für  den  preüßenblätt.  3  HambürgTs". 
Hausgebrauch,  privat  in  Vorort1  r 
Düsseldorfs  gesucht,  mit  sehr 
|  guter  Unterbringung  im  Hause  Raum  Westfalen:  Ostpr.  Spötaus- 


und  Verpflegung.  Haushälterin 
aus  Ostpreußen  seit  11  Jahren  bei 
uns.  Bewerbung,  möglichst  mlti 
Zeugnissen  u.  Nr.  23  065  an  Das 
I  Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13.  I 


Siedler,  ev.,  30/1,70,  dkbl..  ledig, 
möchte  ein  ostpr.  Mädel  bis  30  J. 
zwecks  Heirat  kennenlernen.  Bild¬ 
zuschr.  u.  Nr.  22  986  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Ostpr.  Landwirt,  31/1,72,  ev.,  mit 
mitelgr.  Bauernhof  am  Nieder¬ 
rhein.  bietet  lieb.  Mädel  Einhei¬ 
rat.  Haus  u.  Hof  modern  einge¬ 
richtet.  Wer  kennt  ein  Mädel,  das 
vielleicht  diese  Anzeige  nicht  liest 
u.  trotzdem  gern  einen  Bauern 
heiraten  würde?  (Keine  Feldar¬ 
beit).  Vcrmittl.  durch  Verwandte 
od.  Bekannte  angenehm.  Bildzu¬ 
schr.  (zur.)  u.  Nr.  23  004  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


KontoNr.  192344/010  Treuespende  für  Ostpreußen 

Landsmannscb.  Ostpreußen  e.  V. 


Postscheckkonto 
Hamburg  Nr.  1121 
Landsmannsch.  Ostpreußen  e.V. 
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4mtspozstekez  J\~ozn  ads  ^^espenst 

Eine  Geschichte  aus  alten  Tagen  aus  der  Gegend  um  Königsberg  —  Von  Robert  Budzinski 


Es  regnete,  Korns  Bein  schmerzte.  Noch  vom 
Deutsch-Französischen  Krieg  her,  den  er  — 
zuletzt  als  Unterotfizier  —  mitgemacht  hat¬ 
te.  Heute  war  er  mit  der  Kleinbahn  unterwegs 
nach  der  Kreisstadt,  um  im  Landratsamt  an 
einer  Sitzung  teilzunehmen. 

Man  kann  nicht  behaupten,  daß  die  Sekun¬ 
da  rbahn  heute  gerade  ein  besonders  eiliges 
Tempo  an  sich  hatte,  aber  dem  alten  Amtsvor¬ 
steher  fiel  zum  erstenmal  auf,  daß  die  Erde  sich 
drehte,  genauer  gesagt,  daß  das  Land,  der  Acker 
sich  bewegte.  Er  kannte  ja  hier  das  Samland, 
von  Palmnicken  bis  Powunden,  vom  Seestrand 
bis  Königsberg,  jede  Scholle,  wußte,  wem  sie 
gehörte,  welche  Frucht  sie  in  diesem,  im  ver¬ 
gangenen,  in  all  den  Jahren  getraoen  hatte.  In 
seinem  Unterbewußtsein  fielen,  wie  immer,  Be¬ 
sitztum  und  Besitzer  zusammen:  Das  ist  das 
Leinkesche,  das  dem  Spandöck  seins,  dort  das 
Suppliethsche.  So  war  es  nämlich  seit  undenk¬ 
lichen  Zeilen  gewesen.  Plötzlich  fiel  es  dem 
alten  Landmann  auf,  daß  diese  Bezeichnungen 
ja  nicht  mehr  stimmten,  daß  andere  Namen  zu 
den  alten  Grundstücken  gehörten,  daß  viele 
Äcker  nicht  mehr  zusammen  waren,  daß  audi 
unpersönliche  —  wie  Landgesellsdraft  —  an 
Stelle  der  vertrauten  Namen  getreten  waren. 
Er  fand  sich  also  in  der  alten  Gegend  nicht 
mehr  zurecht.  Das  flache  Land,  die  Scholle,  das 
einzig  Feste  auf  Erden,  bewegte  sich  also  auch. 
So  etwas  wie  ein  Wagen,  eine  Flinte,  ein 
Taschenmesser  —  aus  einer  Hand  in  die  andre. 
Auch  Irüher  schon  hatte  wohl  einmal  ein  Stück 
Land  seinen  Besitzer  gewechselt,  aber  dann  war 
es  eben  ein  Unglück,  meistens  ein  selbstver¬ 
schuldetes,  gewesen.  Ein  ordentlicher  Bauer 
kann  einfach  nicht  vom  Grund  und  Boden  kom¬ 
men,  das  war  Korns  Meinung.  War  es  ihm  etwa 


Sftutzen-XniyyZ' 


Bei  meinem  Schreibtisch-Fensterplatz 
und  unterm  Dach,  wie  immer, 
hat  über  mir  Familie  Spatz 
ihr  Brut-  und  Kinderzimmer. 

Die  Brütezeit,  sie  gilt  dabei 

als  ruhig  in  der  Regel, 

doch  dann  gibt's  wochenlang  Geschrei 

jungstarker  Sperlingsvögel. 

Den  halben  Sommer  gibt's  das  bald; 
und  dabei  soll  man  dichten? 

O  nein!  Das  läßt  die  Bande  kalt, 
sic  will  nur  Nachwuchs  züchten. 


Korn  dachte  aber  nicht  an  die  alten  Zeiten, 
die  neuen  brannten  ihm  zu  sehr  auf  der  Haut, 
und  die  festgestellte  Bewegung  des  Bodens  be¬ 
unruhigte  ihn  persönlich,  weil  sie  ihm  durdi 
starken  Groggenuß  noch  wesentlicher  und  un¬ 
heimlicher  vorkam,  dann,  weil  er  diese  Bewe¬ 
gung  auch  in  seiner  eignen  Familie  zu  erken¬ 
nen  glaubte.  Als  er  nicht  weiter  wußte,  summte 
er  vor  sich  hin:  ich  schieß  den  Hirsch  im  wil¬ 
den  Forst  —  und  schlief  darüber  ein.  Es  schlie¬ 
fen  Herr  und  Kutscher,  das  war  nicht  weiter 
bedenklich,  denn  die  Pferde  wachten.  Durch  den 
Lehm  und  Sprühregen  fuhr  die  Kutsche  fast 
lautlos  auf  dem  Hof,  dem  Ausgedingegrund¬ 
stück,  vor.  Nero  in  seiner  Baumhöhle,  die 
ihm  als  Hütte  diente,  hielt  es  für  richtig,  nur 
einmal  kurz  aufzubellen  und  dann  weiter  zu 
schlafen.  Und  sonst  ereignete  sich  weiter  nichts. 

Es  pladderte  dann  einmal  stärker,  so  daß 
Schwan  erwachte  und  aufschreckte:  er  wird 
schon  lange  geschlafen  haben,  hier  oben  auf 
dem  Bock,  wie  damals,  als  die  „gnä  Fru"  ihn 
morgens  auf  dem  Kutscherbock  weckte.  Und  der 
Herr  liegt  auch  schon  lange  im  Bett,  der  hätte 
ihn  doch  aufrütteln  können!  Also  nun  schnell 
fort.  Er  brachte  den  Wagen  in  den  Schuppen, 
die  Pferde,  die  ihn  vorwurfsvoll  ansahen,  in  den 
Stall  und  sich  selbst  zu  Mutter  Schwan. 

Um  seine  übliche  Zeit  erwachte  der  Amtsvor¬ 
steher.  Er  wollte  sich  noch  etwas  abschlafen 
wegen  der  komischen  Dunkelheit,  drehte  sich 
dazu  um  und  —  sackte  irgendwie  herunter.  Er 
tastete  nach  dem  Bett  der  .Mutter',  fand  es 
aber  nicht,  sudite  sein  Bewußtsein  zusammen 
und  merkte,  daß  er  ja  noch  immer  im  Wagen 
war  und  in  voller  Dunkelheit.  Er  rief:  .He, 
Schwaan,  wat  moakt  he  denn?“  Durch  das 
Schweigen  ganz  munter  gemacht,  untersuchte 
er  weiter  und  fand  sich  in  seinem  eignen 
Wagenschuppen  eingeschlossen.  Ja,  also,  das 
geht  doch  sicher  auf  Kosten  der  Gespensterhaf- 
tigkeit  und  überhaupt  der  neuen  Zeit,  unter  dem 
alten  Kaiser  wäre  sowas  nicht  passiert.  Und  er, 
Korn,  als  Respektsperson!  Was  tun?  Radau 
machen,  daß  die  Leute  kommen  und  grinsen? 

Da  hörte  er  die  Stimme  der  .Mutter',  die 
sagte:  „Schwan,  er  hat  den  Herrn  überhaupt 
nicht  mitgebracht,  nu  fahr'  er  man  schnell  wie¬ 
der  zu  Kalweit,  ihn  holen!“ 

.Dat  ös  mi  doch  glik  so  vorkome,  gnä'  Fru, 


denn  wer  ick  man  wedder  die  Perd  hole  goah- 
ne.“ 

Donnerwetter,  dachte  Korn,  das  geht  doch  so 
nicht.  Durch  die  Schuppentür  rief  er  leiser  „Mut¬ 
ter!  —  Mutter!  —  Heerscht  denn  mch?  i/lutterl“ 

Nein,  sie  hörte  es  nicht,  sie  war  gleich  wieder 
in  die  Wirtschaft. 

Und  nun  konnte  Korn  schon  Schwan  und  die 
Pferde  hören.  Ja,  also  was  —  er  verstaute  sich 
wieder  vorsichtig  in  der  Kutsche  und  wurde 
auch  bald  vom  brummelnden  und  fluchenden 
Schwan  —  der  sogar  recht  despektierliche  Aus¬ 
drücke  gebrauchte  —  hinausgefahren. 

Aber  was  sollte  Korn  nun  schon  wieder  in 
der  Herrgottsfrühe  bei  Kalweit?  Ach  was, 
Dummheit!  Auf  der  Höhe,  als  des  Schulmeisters 
Haus  schon  hinten  lag,  machte  er  das  Tür¬ 
fenster  auf  und  rief:  „He,  Schwaan!!“ 

Die  Pferde  standen  fast  mit  einem  Ruck  stille. 

Schwans  Rücken  krümmte  sich  gewaltsam,  fast 
wie  ein  Flitschbogen,  sein  ganz  verstörtes  Ge- 
sich  drehte  sich  blitzschnell  zwischen  eingezo- 
genen  Schultern  um,  die  Maulwurfsäuglein 
wurden  großglotzig  —  dann  plumpste  er  vom 
Bock  und  fing  an  zu  rennen,  zu  rennen  quer 
über  Gräben  und  Felder,  daß  die  Klauten  der 
Brache  nur  so  flogen!  Donner! 

Herr  Korn  sprang  auch  aus  der  Kutsche  und 
wäre  bei  dieser  voreiligen  Handlung  fast  ge¬ 
fallen.  Er  sah  dem  Dahinrasenden  verblüfft 
nach.  „He,  Sdiwoan  —  is  de  Kerl  verrückt?“ 
Aber  der  Laufende  zeigte  noch  mehr  Eile. 

Also  wirklich,  die  Sache  mit  der  Gespenster- 
haftigkeit  ist  nicht  mehr  von  der  Hand  zu  wei¬ 
sen,  Korn  befühlte  sich.  Dann  kutschierte  er 
tiefsinnig  zurück  nach  dem  Gehöft. 

Da  trat  ihm  auch  schon  die  .Mutter'  entgegen, 
von  Schwan  gefolgt,  der  betrachtete  den  Herrn 
sehr  scheu. 

„Denk'  mal,  Vater,  der  Schwan  hat  dich  als 
Gespenst  angesehen,  kannst  dir  sowas  vorstel¬ 
len?  Und  hast  dich  doch  bloß  bißdten  ausge¬ 
ruht!“ 

Es  war  recht  sonderbar,  daß  Korn  auf  diese 
Worte  rein  gar  nichts  erwiderte,  sondern  zu¬ 
sammenzuckte  und  sich  befühlte.  Dann  ruckte 
ere  sich  stramm  auf  und  befahl  den  Schwan  in 
seine  Amtsstube.  Da  füllte  er  ihm  zwei 
Schnäpse  ein  und  sagte:  „Kein  Wort  darüber 
zu  andern,  verstanden?“ 

Schwan  warf  sich  in  die  Brust,  wischte  sich 


An  der  Steilküste 

den  Schnauzbart:  „I,  wo  war  eck  doch,  Herrke, 
nich  en  Starwenswörtkel“ 

Natürlich  wußte  davon  um  vier  Uhr  nach¬ 
mittag  schon  das  ganze  Kirchspiel.  Aber  es  hat 
dem  alten  Amtsvorsteher  nicht  an  Achtung  ge¬ 
kostet. 

Korn  ging  ins  Wohnzimmer  und  betrachtete 
sich  mit  Hilfe  der  Mutter  eingehend  im  großen 
Spiegel. 

„Du  siehst  ja  aus  wie  ein  Gespenst,  Vater“, 
sagte  sie  und  sah  ihm  ins  Gesicht.  „Nun  komm 
zu  Kaffee  und  erzählT“ 

Und  das  wäre  fast  zuviel  gewesen  für  den 
alten  Mann.  Er  trank  noch  etwas  gedrückt  sei¬ 
nen  Kaffee.  Dann  ging  er  hinaus  ins  Feld,  und 
da  verschwand  vor  seiner  Kraft  alle  Gespen¬ 
sterei. 


TJon  ^eeHentiö  stein  an?  K^J^eizensiviizmein 

Der  Osteroder  Hans  Hellmut  Kirst  erzählt  von  klaren  und  .versetzten*  Wässerchen 


Trotzdem  probiert'  ich  dies  Gedicht, 
grad  als  'ne  Brut  war  flügge. 

Ich  wandt'  mich  ab,  gleich  sah  ich's  nicht  — 
dies  Volk  weiß  nichts  von  Knigge: 

Die  Jungen  nichts  von  Poesie; 
vom  Nest  aus  —  unerzogen  — 
durch's  offne  Fenster  waren  sie 
aufs  Manuskript  geflogen. 

Zu  fünft  beklecksten  sie  frisch,  froh 
mein  Werk  von  allen  Seiten, 
als  könnten  sie  verhindern  so, 
die  Sache  zu  verbreiten. 

Die  Redaktion  tat's  grade  nun, 
und  das  ist  zu  begreifen, 
weil  Spatzen  selbst  ihr  übles  Tun 
nicht  von  den  Dächern  pfeifen. 

Otto  Franz  Krauß 


leicht  geworden?  Auszahlung,  Abfindung, 
schlechte  Ernten  —  Unglücksfälle,  in  langer 
Reihe.  Von  einer  Ähre  war  ihm  oft  nur  gerade 
ein  Korn  geblieben. 

Nun  ja,  die  Erde  bewegt  sich  also  wirklich, 
und  man  muß  sich  daran  gewöhnen,  sonst 
kommt  man  sich  wahrhaftig  selber  wie  ein  Ge¬ 
spenst  vor. 

Nach  der  Sitzung  fuhr  Korn  mit  Gelegenheit 
in  sein  Kirchdorf  und  stieg  hier  bei  seinem 
alten  Freund  Kalweit  ab.  Die  beiden,  der  Land¬ 
wirt  und  der  Gastwirt,  hatten  sich  miteinander 
immer  gut  verstanden  und  waren  auch  irgend¬ 
wie  verwandt.  Als  man  im  Dorfe  hörte,  der 
Amtsvorsteher  sei  bei  Kalweit,  da  kamen  einige 
alte  Männchen  herbei,  Jugendkameraden,  die 
der  Zeit,  dem  Krieg  und  der  Inflation  getrotzt 
hatten.  Sie  kamen  sich  Rat  zu  holen,  denn  Korn 
galt  viel.  Sie  saßen  zusammen,  grogten  und 
skateten  viel,  sprachen  wenig.  Und  Korn  dachte 
immer  an  die  bewegte  Erde.  Er  teilte  den 
andern  diese  Wahrnehmung  mit,  für  sie  war 
es  Bosheit  und  Unfähigkeit  der  Regierung.  Da 
es  in  der  Dunkelheit  immer  stärker  regnete, 
bestellte  Korn  telefonisch  bei  seiner  Frau  den 
Kutscher  Schwan  mit  der  alten  gedeckten  Kut¬ 
sche. 

So  etwa  um  acht  Uhr  —  nicht  zwanzig  Uhr  — 
war  er  vorgefahren.  Herr  Korn  kam  aus  der 
Tür.  flößte  dem  Schwan  einen  kräftigen  Schnaps 
ein  und  noch  einen,  machte  auf  dessen  üblichen 
Genuß-Abscheuseufzer  die  gewohnte  Bemer¬ 
kung:  Und  so'n  Zeugs  muß  ich  auch  trinken' 
und  verstaute  sich  in  den  Wagen.  Schwan 
fühlte  das  Wetter  in  den  Knochen,  so  dusselte 
er  gleich  hinter  Grigoleits  Mühle  ein. 

Das  alte  Gefährt,  die  Kutsche,  hatte  auch  das 
Wetter  in  den  Knochen,  dazu  noch  verschiedene 
vergangene.  Aber  in  Erinnerung  an  seine  herr¬ 
lichen  Zeiten  tat  es  noch  immer  seine  Schuldig¬ 
keit.  Es  halte  doch  den  Herrn,  als  der  noch 
kein  Wetter  in  den  Knochen  kannte,  sondern 
allen  Wettern  trotzte,  mit  seiner  schönen  Frau 
zur  Hochzeit  gefahren  und  dann  die  Söhne  und 
Töchter  alle  und  was  da  an  Klcin2eug  heran¬ 
wuchs,  ebenso  zu  Hochzeit  und  Taufen. 


Des  ostpreußischen  Mannes  Leib-  und  Magen¬ 
getränk,  sein  Seelentröster  und  Herzens¬ 
wärmer  war,  zu  jeder  Stunde,  in  jeder 
Jahreszeit,  ein  klares,  scharfes  Wässerchen  — 
eben:  der  Schnaps.  Auch  Korn  genannt.  Kornus 
auch.  In  „aasigen“  Mengen  —  „aasig“  bedeutete: 
sehr  viel,  mächtig  viel. 

Gewöhnlich  wurde  dieser  „Korn“  gar  nicht, 
wie  sein  Name  fälschlich  verkündete,  aus  Ge¬ 
treide  gebrannt,  sondern  aus  Kartoffeln.  Auch  in 
dieser  Hinsidit  erwies  sich  die  Kartoffel  als  das 
ostpreußische  Nationalgericht.  Dennoch  wurde, 
falls  finanziell  erschwinglich,  Getreideschnaps 
bevorzugt  —  von  ihm  ließen  sich  ungleich  grö¬ 
ßere  Mengen  vertragen. 

Doch  bei  dem  gewöhnlichen,  dem  simplen 
Schnaps  blieb  es  zumeist  nicht  —  denn  in  die¬ 
ser  Hinsidit  liebten  die  Ostpreußen  einige  Ab¬ 
wechslung,  und  sie  entwickelten  auch  dabei 
durchaus  etliches  an  Phantasie.  Sie  laborierten 
gern.  Und  in  diesem  Zusammenhang  kann  durch¬ 
aus  von  reichlich  kühnem  Erfindergeist  gespro¬ 
chen  werden. 

So  wurde  denn  dieser  Schnaps  vermischt,  ge¬ 
filtert,  durchtränkt,  verkocht  und  eingebraut. 
Wacholder  wurde  hinzugefügt,  oder  Beerensaft 
oder  Eigelb  —  aber  auch  Schilf,  Kiefemnadeln 


oder  Sahne.  Endlose  Variationen  ergaben  sich 
so. 

Der  Reichtum  an  Wacholdersträuchern,  beson¬ 
ders  in  Masuren,  blieb  in  dieser  Hinsidit  nicht 
ungenutzt.  Dieser  Wacholder  —  im  Lande  auch 
„Kaddik“  genannt  —  erreichte  nicht  selten  die 
stattliche  Höhe  von  zehn  Metern.  Der  soge¬ 
nannte  „Kaddik-Schnaps"  entstand  daraus  — 
er  wurde  für  eine  Art  „Volksheilmittel“  gehal¬ 
ten.  Und  auf  diese  schöne  Weise  etwas  für  seine 
Gesundheit  zu  tun,  zögerte  ein  Ostpreuße  nie¬ 
mals.  In  einigen  Dörfern  soll  es  sogar  Kaddik- 
Bier  gegeben  haben,  was  durchaus  denkbar  ist 
—  nichts,  was  die  Ostpreußen  ihrem  Magen 
nicht  zutrauten. 

Und  im  Volke  konnte  denn  auch  ein  schöner, 
ermunternder,  weitverbreiteter  Ausspruch  ver¬ 
nommen  werden,  welcher  da  lautete:  „Vor  dem 
Holunder  ziehe  deinen  Hut,  aber  vor  dem  Wa¬ 
cholder  beuge  dein  Haupt  und  deine  Knie!“ 
Seinetwegen  lagen  sie  dann  auch  unter  so  man¬ 
chem  Tisch  —  und  das  mit  Wonne.  Das  Rezept 
für  dieses  „Kaddik-Bier“  ist  überliefert  —  und 
allein  schon  dessen  Lektüre,  so  will  es  mir 
scheinen,  macht  besoffen.  Es  sieht  so  aus:  auf 
zwanzig  Liter  kaltes  Wasser  kamen  etwa  acht 
bis  zehn  Pfund  Wacholderbeeren;  diese  zer¬ 
stampft  oder  durch  eine  Fleischmaschine  ge¬ 


trieben  —  und  diese  Mischung  mußte  dann  vier¬ 
undzwanzig  Stunden  in  einem  Holzbottich  wäs¬ 
sern.  Diese  Brühe  wurde  hierauf  durch  ein  Lei¬ 
nentuch  gegossen,  aufgekodit  und  entschäumt. 
Im  lauwarmen  Zustand  wurde  etwas  Hefe  hin¬ 
zugefügt,  aber  auch  Hopfenblüten,  Zucker,  Zimt¬ 
rinde  und  etwas  Nelken. 

Das  mußte  man  dann  einige  Tage  . —  in  Fla¬ 
schen,  aber  unverschlossen,  und  möglichst  auf 
steinernem  Fußboden  —  gären  lassen.  Und 
dann:  Prost!  Daran  gestorben  soll  niemand  sein. 
Angebliche  Kenner  sprachen  sogar  von  einer 
einzigartigen  Delikatesse.  Sie  sei  ihnen  ver¬ 
gönnt! 

Aus  diesen  Wacholder-Bäumen  wurden  audi 
Tabakpfeifen,  Zigarrenspitzen  und  Peitschen¬ 
stiele  gefertigt.  Auch  galt  Kaddik-Ol  als  hervor¬ 
ragendes  Gesundheitsmittel.  Wacholderzweige 
wurden  in  Fundamente  eingemauert,  Brautleute 
schmückten  sich  mit  ihnen;  und  Fischer  vermeng¬ 
ten  seine  Nadeln  mit  Brot  und  benutzten  das 
als  Köder. 

Zu  einer  gewissen  Volkstümlichkeit  brachte 
es  bei  uns  die  beliebte  Vermischung  von  reinem 
Honig  und  fast  reinem  Alkohol.  Dieses  Getränk 
ist  als  „Bärenfang“  auch  heute  noch  bekannt, 
wenn  auch  überall  von  wesentlich  geringerer 
Durchschlagskraft;  denn  ein  Destillat  so  zwi¬ 
schen  fünfzig  und  sechzig  Prozent  war  damals 
normal.  Einheimische  nannten  dieses  Gebräu 
audi  „Meschkinnes".  Nicht  minder  wirksam  — 
selbst  von  der  Weiblichkeit  nicht  verschmäht  — 
war  eine  Misdiunq  aus  Alkohol  und  Bohnen¬ 
kaffee.  Das  galt  als  besonders  feinsinnige  Kom¬ 
position,  denn  sie  verband  das  Geistige  mit 
dem  Erfrischenden.  Name  dafür:  Masurenkaffee. 
Aber  auch:  Kurenkaffee,  nach  der  Nehrung  so 
benannt.  Doch  damit  noch  lange  nicht  genug 
kraftvollen  Kombinationen.  Der  sogenannte 
„Pillkaller“  vereinigte  Getränk  und  Imbiß;  denn 
cL.  >®s,anc*  aus  Getreidekorn,  einer  dicken 
Scheibe  Landleberwurst  und  einem  „Klacks“ 
Mostrich  darauf.  Und  zum  „Nikolaschka*. 
Branntwein  oder  Kognak  als  Basis,  gehörte  eine 
Zitronenscheibe  und  Kaffeepulver.  Beim  „We¬ 
llen  mit  Schlagbaum"  wurde  ein  Würstchen  sei- 
viert. 

Schwer,  hier  aufzuhören.  Und  so  leicht  denn 
audi  die  Ostpreußen  immer  einen  Grund  zum 
Anfängen  fanden  —  ein  Ende  zu  finden  fiel  ihnen 
Jedesmal  ungemein  schwer.  „Was!“  riefen  die 
r  cn*se*zh  als  sie  aufgefordert  wurden, 
-diluß  zu  machen.  „Nach  so  viel  auf  einmal  gai 
nuscht!“ 

Grog  etwa  war  ein  Getränk  für  besonders 
lange  Winterabende.  Eine  Sorte  davon  hieß: 
Kirchenfenster  —  sie  bestand  aus  funkelndem 
rotem  Wein,  goldbraunem  Rum  und  quellklarem 
Aquavit.  Auch  hieß  es:  „Auffüllen  —  bis  zu  den 
Kirchenfenstern!"  „Eiergrog“,  mit  Zucker,  Milch 
und  vier  Eigelb  pro  Glas,  war  mehr  für  Damen 
estimml  oder  für  ganz  Schwerkranke. 

„Herrche!“  rief  ein  Kutscher  in  die  Gaststube 
hinein.  „Die  Pferde  haben  sich  satt  gesoffen  — 
sind  Se  auch  all  soweit?“ 
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rauhreif  flochten 
die  frauen  von  nidden 
um  ihr  dünengrab 

seit  der  bemstein 
zertreten,  die  muscheln 
zersplittert 

greifen  die  hände  ins 
leere,  trübt  Sehnsucht 
den  blick 

rauhreif  flechten 
die  frauen  von  nidden 
um  der  heimat  bild 

Georg  Hermanowski 
(aus  .Windberldit ) 


T'Öezkstatt 


Wie  jedes  Jahr  —  wenn  es  Herbst  wird 
und  die  Aliensteiner  zur  .grollen  Reise"  in 
Ihre  Patenstadt  Gelsenkirchen  rüsten,  ma¬ 
chen  die  Allensteiner  Kulturschaffenden  Bi¬ 
lanz.  Aus  der  Fülle  dessen,  was  sie  an  Hel- 
matsubstanz  durch  literarische  Bewältigung 
zu  erhalten  und  fortzusetzen  versuchten, 
soll  hier  wieder  eine  kleine  Auswahl  dar¬ 
geboten  werden.  Es  ist  eine  Selbstvorstel¬ 
lung  —  aber  vor  allem  eine  Vorstellung  der 
Heimat,  die  in  ihrem  Schaffen  weiterlebt 
und  weiterleben  wird. 


Die  Antwort  steht  offen 

Steht  ein  Haus  im  Osten 
verlassen  in  schweren  Träumen. 

Alles  ist  anders  — 

nur  der  Wind  rauscht  wie  einst 

in  den  alten  Bäumen. 

Das  Dach  zerpflückte  der  Sturm 
in  Winternächten  — 
gleich  Tränen 
fiel  Regen  tausendfadi, 
wusch  weiß  die  Mauern. 

Im  Garten  wächst  Unkraut  — 
die  Birken  trauern. 

Der  Fenster  tote  Augen 
mahnen  und  fragen: 

Was  ist  geschehen  — 

wer  wird  die  Antwort  sagen? 

Die  Antwort  aber  steht  offen 

und  was  bleibt,  das  ist  Warten  und  Hoffen. 

Das  Haus  liegt  verlassen  in  schweren 
Träumen  — 

nur  der  Wind  rauscht  wie  einst  in  den  alten 
Bäumen. 

Manchmal  aber  erwacht  das  Haus 
und  dann  lauscht  es  stumm  in  die  Nacht 
hinaus; 

hört  Stimmen  von  Menschen 
die  einst  es  gekannt  — 
denen  es  Wohnstatt  war, 

Heimat  dies  Land. 

Wo  sind  diese  Menschen  —  irgendwo  — 
wo  ist  ihre  Heimat  —  nirgendwo? 

Die  Antwort  steht  offen. 

Eva  M.  Sirowatka 


Verbunden  werden  diese  Texte  durch  das 
Bild  der  Heimat  —  durch  Aquarelle  aus  der 
Umgebung  von  Allenstein,  entnommen  dem 
Nachlaß  der  unvergessenen  Allensteiner 
Malerin  Ingrid  Wagner-Andersson.  Möge 
dieser  kleine  heimatliche  Blütenkranz  allen 
Lesern  des  Ostpreullenblattes  ein  wenig 
Freude  und  Besinnung  schenken. 


Motiv  aus  Groß  Bertung  bei  Allenstein,  1931 


Edith  Wiedner 


mit  tu 


Vor  dem  Bahnhof  der  großen  Stadt,  in  der 
wir  wohnten,  steht  an  der  Haltestelle  der 
Straßenbahnen  eine  lange  steinerne  Bank. 

Sie  hat  ein  Dach  über  sich  und  hinten  sowie 
rechts  und  links  eine  Mauer.  Es  können  immer 
einige  der  Wartenden  Schutz  bei  ihr  finden, 
wenn  cs  regnet,  schneit  oder  sehr  windig  ist. 

Aber  auch  wer  müde  ist,  mag  ausruhen. 

Es  saß  eine  ältere  Frau  unter  dem  Dach  auf 
der  Bank,  als  ich  —  meine  Straßenbahn  ließ  auf 
sich  warten  —  mich  neben  sie  setzte.  Schwarz 
gekleidet  war  sie,  schlicht  das  Haar,  ohne  Hut 
(e^,  war  .ja  Sommer),  einfache  schwarze  Schuhe. 

Da  drängt  ein  Junge  von  vielleicht  zwölf  Jah¬ 
ren  durch  die  wartende  Menge,  hält  eine  Sam¬ 
melbüchse  in  der  Hand  und  klappert  ordentlich 
damit  herum. 

.Eine  Spende“,  ruft  er,  „eine  kleine  Spende!“ 

Aber  die  eiligen  Menschen  —  die  Straßenbah¬ 
nen  kamen  und  fuhren  ja  fortwährend  —  geben 

ihm  nichts. 

Da  tritt  er  auf  uns  zu.  Die  Frau  auf  der  Bank 
kramt  in  ihrer  Handtasche,  wirft  eine  kleine  |— I  ständigkelt, 
Münze  in  die  Büchse,  ich  tue  es  auch.  *  *  zeigen  sich 

.Da  sieht  man“,  sagt  sie,  .wie  hier  die  Leute  aufgeschlossen,  zi 
sind.  Niemand  hat  etwas  für  die  Blinden  übrig, 
aber  fein  angezogen  sind  sie  alle  —  und  diese 
teuren  Handtaschen  und  diese  Hüte  und  diese  Zwanzigjährigen 
Schmucksachen!  Das  ist  alles  nicht  schön.  Alles 
Ist  so  unpersönlich  hier." 


gar,  Küche  mit  Gasherd.  Das  hatten  wir  zu  Hause 
alles  nicht.“ 

.Und  die  Rente?“  frage  ich. 

.Auch  die  Rente  ist  genug,  ich  komme  aus, 
ich  brauche  ja  nicht  viel.“ 

.Aber?"  frage  ich. 

.Die  Leute  hier  haben  alle  keine  Zeit.  Keiner 
spricht  mit  mir,  oder  sie  sagen:  ,Na,  guten  Tag, 
schönes  Wetter  heute'  oder:  .Heule  regnets.'  Zu 
Hause  —  ja,  wir  waren  unter  den  Polen  — ,  aber 
wir  hielten  zusammen.  Was  meinen  Sie.  wie¬ 
viele  auf  dem  Bahnsteig  waren,  als  ich  abfuhr 
.Schreib  uns,  wie  du's  anlriffst',  sagten  sie  und 
.wir  beneiden  dich;  wenn  wir  bloß  auch  bald 


heraus  könnten".  Sie  wollen  alles  genau  wissen, 
aber  was  soll  ich  ihnen  schreiben?  Keiner  erzählt 
mir  etwas,  und  keiner  hört  zu.  Wenn  ich  erzähle, 
denken  sie  an  was  anderes.  Keiner  hört  mir  zu.“ 


Eine  Straßenbahn  fährt  ein.  Die  Frau  springt 
auf.  .Meine  Bahn",  sagt  sie  und  lauft  auf  den 
Einstieg  zu.  Ich  ihr  nach  —  ein  Gewühl  von 
Menschen.  Idi  sehe  sie  nicht  mehr.  Die  Bahn 
fahrt  ab.  Und  ich  habe  nicht  nach  ihrem  Namen, 
nicht  nach  ihrer  Adresse  fragen  können.  Wo 
ihag  sie  jeizt  seih?  Was  rfiag  Sic  denkdtt$  Wie 
gern  würde  ich  zuhören,  wenn  sie  von  zuTiause 
erzähltl 


Rückblick 

Wir  sagten  uns  Auf  Wiedersehn  — 
das  ist  so  lange  her. 

Oft  bleib  ich  vor  dein  Bahnhof  stehn, 
still  und  gedankenschwer. 

Dann  fühl  ich  nichts  und  höre  nichts, 
so  fern  scheint  alle  Welt. 

Mein  Blick  hängt  an  der  großen  Uhr 
der  Zeiger  fällt  und  fällt. 


Hedwig  Bienkowski-Anderson 

l^Liviscken  den  73 


Rück-  die  eilenden  Tiere  mir  nicht  auf  Hacken  und  Das  Leben  um  midi  her  versinkt, 
längst  Zehen  traten,  daß  ich  nicht  ausrutschte.  Ich  gab  Seil  nur  dein  Gesicht 

Ä  SÄ ÄÄfSÄSSSlSÄ  “"<*  ■*?>“  H»nd  - , die  Wink,  und  Wink, 
en,  in  und  Lämmern  fielen  mir  ein.  Doch  wurde  ich  für  ini  spaten  AbendllCht  .  .  . 
kaum  einer  Familie  fehlt  das  Fernsehen,  die  die  aufregenden  Minuten  in  meiner  Statisten- 
kennen  die  Hauptstädte  rolle  großzügig  belohnt: 

Europas  von  Ihren  Ferien. 

Unser  Dorf  liegt  günstig:  der  summende  Auto-  Beim  überqueren  der  verkehrsreichen  Haupt¬ 
verkehr  auf  der  Hauptstraße  Straße  hielt  ein  Tierchen  die  Mutter  zurück,  es 
verbindet  es  mit  Paris.  Das  wollte  saugen.  Während  die  Autos  zu  beiden 
zu  wissen,  ist  angenehm.  Seiten  warteten,  strömte  die  Herde  vorbei.  Das 
Doch  weit  wichtiger  ist  die  Lämmchen  kniete  beim  Trinken,  sein  Schwanz- 
Landschaft  ;  es  liegt  in  einem  chen  hüpfte  vor  Behagen.  Die  Mutter  stand  ruhig 
der  schönsten  Nahe-Täler.  in  dem  Gewoge  und  Getrampel  der  Tiere.  Kein 
Gesund,  froh  wachsen  die  Autofahrer  verlor  die  Geduld,  als  nur  noch 
Kinder  auf.  Kilometerweit  Mutter  und  Kind  auf  der  Straße  zurückblieben, 
können  sie  ausschwärmen  —  Keiner  hupte.  Sie  stiegen  aus,  traten  behutsam 
Fluß.  Berqe,  Schluchten,  näher,  um  sich  das  Wunder  anzuschauen  — 

Wald,  Steinbrucb  stehen  lächelten,  hatten  plötzlich  Zeit!  Auch  der  Hirte 
M  ihnen  offen  wie  dem  berüch-  lächelte,  war  sich  noch  nie  so  wichtig  vor- 

r  tiqten  Schinderhannes,  der  qekommen.  Er  trat  hinzu,  löste  das  Lämmchen 


vom  Lebensquell,  trug  es  über  die  Straße  und 
folgte  mit  dem  Mutterschaf  der  Ins  Flußtal 
eilenden  Herde. 

Alle  Gesichter  waren  so  froh  Was  mich  am 
meisten  erfreut  hat,  Tiere  oder  Menschen?  Ich 
glaube,  die  Menschen,  die  auch  heute  noch 
spüren,  was  groß  und  was  wunderbar  ist. 


Königsberger  Leben  1793—1807 

Konzert  für  die  Bürger  Heiligenbeils 

Aus  alten  Königsberger  Zeitungen  ausgewählt  von  Herbert  Meinhard  Mühlpiordl 

„Martin  Luther  oder  die  Weihe  der  Kraft” 

Eine  Tragödie  von  Friedrich  Ludwig  Zacharia- 
Werner  mit  Kupfern  geheftet  9  ff.  —  Die  Söhnt 
des  Thals,  von  demselben  2.  verbess.  Aufl 
5  fl.  17  gr.  —  Gedanken  und  Meinungen  übei 
manches  im  Dienst  und  über  andere  Gegen¬ 
stände,  von  J.  G.  Schefner  (Kriegsrat  Johann 
George  Scheffner,  der  im  geistigen  Leben 
Königsbergs  als  Anreger  eine  große  Rolle 
spielte)  2.  Band  2  fl.  15  gr.  —  Lehrbuch  der 
Apolhekenkunst  von  K.  G.  Hagen  (Carl  Gott¬ 
fried  Hagen,  1749 — 1829,  Universeller  Natur¬ 
wissenschaftler,  Prof,  der  Pharmacie,  Chemie, 

Physik,  Mineralogie.  Botanik  an  der  Albertina.) 

2.  Bd.  2  fl.  15  gr.  — 

Ludw.  v.  Baczko  (Professor  an  der  Arlillerie- 
schule  Kbg.,  1756 — 1823.  Mit  19  Jahren  erblin¬ 
det)  über  mich  selbst  und  meine  Unglücks- 
gefährlen,  die  Blinden  3  fl.  9  gr. 

Friedrich  Nicolovius“. 

63.  Stück,  Donnerstag,  13.  August  1807:  unter 
„Avertissement“: 

„Ohnmöglich  kann  ich  Kgb.  verlassen  ohne 
den  biederen  Einwohnern  derselben,  im  Na¬ 
men  meines  Vaters  (Guillaume  Rene  l'Homme 

seigneur  de  Courbiere,  1733 — 1811,  General  d.  _  _ «.-tv-»  -ritnrar' 

Inf  u.  Gouverneur  von  Graudenz)  herzlich  und  ,'itaiumcnfunU  Der  JMulgln  «ui|c  mit  flavrlom  im  | c  ju  liipt  um  n.  Jutl  1M>7  -  na<v  «i^fitiM. 

oltentlich  ZU  danken  für  den  mir  so  warm  be-  ««ring  wiortl$cr  '(!«fUatttn:  3nr  tlltlur  ^rieben«.  7'uit»bruäcr>i  tWoroitl  rillt«. 

zeigten  Antheil  an  dessen  Verteidigung  von  WN 

Graudenz  ...  Sollte  dereinst  vielleicht  sein  Wir-  ,  ..  .,  ,  , 

klingskreis  es  ihm  erlauben,  so  wird  er  die  Zu^mmeiikunft  der  Körügln  Luise  mit  Napoleon  im  Mühlenhaus  zu  Tilsit  am  6.  Juli  1807. 

II  Ihnr  clean  I*  i1 !  niiitn  ccrh  I  1 1 1(  irAn  I  ilcil  uriirrln  in  clor  nnnnnn  UAlrtn  liorwlif  <>t  I  ^  \  .  ..i. 


biederen  Einwohner  von  Kbg.  .  .  .  zu  schützen 
und  ihnen  ihre  Pflichten  zu  erleichtern  bestrebt 
sein. 

Kgb.  d.  5.  August  1807. 

de  l'Homme  de  Courbiere 
Lieutenant  im  Rgl.  Courbiere. “ 

64.  Stück,  Montag,  17.  August  1807  unter 
„Avertissement": 

„Da  der  eine  Zeitlang  unterbrochen  gewesene 
Unterricht  in  der  Kgl.  Kunstschule  (1790  grün¬ 
dete  Stadtpräsident  v.  Hippel  die  "Kunst-  und 
Zeichenschule",  die  zunächst  im  Schloß,  dann 
im  Kleinen  Jägerhof,  Königstraße,  untergebracht 
wurde  bis  zur  Eröffnung  des  Neubaus  am 
1.  IX.  1845  an  gleicher  Stelle)  nunmehr  wieder 
seinen  Anfang  nehmen  kann,  so  wird  dieses 
hierdurch  den  Meistern  der  Baugewerke  mit 
der  Aufforderung  bekannt  gemacht,  ihre  Lehr¬ 
linge  zum  fleißigen  Besuch  der  Kunstschule  un¬ 
ausgesetzt  anzuhalten. 

Kgb.  d.  5.  August  1807. 

Direction  d.  Kgl.  Ostpr.  Prov.  Kunst-Schule." 

67.  Stück,  Donnerstag,  27.  August  1807: 

„Todesanzeige:  Den  heute  früh,  Morgens 
6 '/♦  Uhr  an  Nervenfieber  (Nervenfieber  —  ein 
Sammelname  besonders  für  Typhus  und  Fleck- 


(Uber  den  Friedensschluß  von  Tilsit  wurde  in  der  vorigen  Folge  berichtet.) 


Foto  Archiv 


81.  Stück,  Donnerstag,  15.  Oktober  1807:  „Die  Rhesa  (Prof,  theol.  Ludwig  Rhesa,  1776 — 1840, 
Schöpfung  von  Heyden  (sic!)  werde  durch  die  Stifter  des  Rhesianums),  VII.  Proben  eines  Korn- 


gefällige  Unterstützung  der  Mitglieder  des  Sing- 
Instituts  (Der  1798  nach  Kgb.  gekommene  Musik¬ 
direktor  Johann  Friedrich  August  Riel  (1774  bis 
1845)  hatte  am  22.  Febr.  1799  in  Kgb.  das  erste 
Singinstitut  gegründet.  Zum  ersten  Mal  hatte 
er  Haydns  „Schöpfung"  bereits  1804  im  Junker¬ 
saal  aufgeführt.  R.  war  der  führende  Musiker 
in  Kgb.)  dienstag  den  27.  Oct.  aufführen:  das 
Nähere  aber  noch  zuvor  durch  herumgesendele 
Zettel  bekannt  machen. 

Riel 

Musik-Director.“ 

84.  Stück,  Montag,  26.  Oktober  1807:  „Morgen 
Dienstag  27.  Oct.  wird  das  Oratorium  die  Schöp¬ 
fung  von  Haydn  in  der  Altstädtischen  Kirche 
(Altstädtische  Kirche  auf  dem  Altstadt.  Kirchen¬ 
platz,  späteren  Kaiser-Wilhelm-Platz)  aufgeführt 
werden  .  .  .  Der  Anfang  um  5  Uhr. 

Riel  Kgl.  Musik-Director.“ 

83.  Stück,  Donnerstag,  22.  Oktober  1807,  unter 
„Avertissements": 

„Einem  resp.  Publico  zeige  kh  ergebenst  an, 


typhus.  Kraus  starb  an  langjähriger  Lungen-  daß  ich  mich  von  jetzt  ab  in  der  Französischen 


tuberkulöse.)  erfolgten  Tod  des  Professors  der 
praktischen  Philosophie,  Christian  Jacob  Krause 
(sic!)  im  53  Jahre  seines  Lebens  melden  dessen 
hinlerbliebene  Verwandte. 

Kgb.  d.  25.  August  1807.“ 

Beilage  „Das  Wort  der  Trauer.  Am  Grabe  des 
Herrn  Prof.  Jacob  Christoph  (sic!)  Kraus  v. 
Wevgoldt  d.  3.  Sept.  1807,  Kgb.  gedruckt  bei 
Heinrich  Degen." 

70.  Stück,  Montag,  7.  September  1807:  „Da  der 
verstorbene  Prof.  Kraus  mir  die  Dispoßtion  (sic!) 
über  seinen  sämtlichen  schriftstellerischen  Nach¬ 
laß  anvertraut  hat,  und  ich  bemerkt  habe,  daß 
verschiedene  Hefte  seiner  Vorlesungen,  auch 
andere  Aufsätze  fehlen,  so  ersuche  ich  alle  Die¬ 
jenigen,  denen  er  mit  seiner  unbegrenzten  Ge¬ 
fälligkeit  dergl.  Papiere  lehnsweise  mitgetheilt 
hat.  selbige  mir  baldmöglichst  vorzuzeigen, 
übrigens  aber  versichert  zu  seyn,  daß  ich  nach 
davon  genommener  Notiz  niemanden  hindern 
werde,  noch  länger  Gebrauch  davon  zu  machen. 
Kgb.  29.  August  1807.  v.  Auerswald.* 

(Hans  Jacob  v.  Auerswald,  1757 — 1838.  spätei 
Oberpräsident  v.  Preußen,  Kraus'  bester  Freund). 

73.  Stück,  Donnerstag,  17.  September  1807: 
Publicanda:  „Bey  dem  in  der  Stadt  jetzt  allge¬ 
mein  herrschenden  ruhrartigen  Durdifalle  und 
der  Ruhr  halten  wir  nöthig,  die  schon  früher 


Straße  Nr.  138  etablirt  habe  und  mit  allen  Vor¬ 
rathen  von  Speisen  und  Getränken  täglich  zu 
den  billigsten  Preisen  versehen  bin.  Auch  bin 
ich  erböthig,  Bestellungen  und  selbige  in  der 
besten  Bonität  zu  liefern.  Die  prompteste  Bedie¬ 
nung  werde  ich  mir  hauptsächlich  angelegen 
seyn  lassen.  Der  Stadtkoch  Santrau." 

87.  Stück,  Donnerstag,  5.  November  1807: 
„Literarische  Anzeige:  Das  dritte  Heft  des  2.  Bd. 
der  Vesta  (Patriotische  Zeitschrift,  herausgege¬ 
ben  von  Ferdinand  Schröter  (Neffe  des  Mini¬ 
sters)  und  Max  von  Schenkendorf,  gegründet 
1.  VI.  1807,  nach  kurzer  Zeit  von  Napoleon  ver¬ 
boten,  enthaltend:  1.  Gonzalez  Pizarro  (Be¬ 
schluß),  II.  Ihr  von  F.  v.  Schrötter,  III.  Aphoris¬ 
men  Von  demselben,  IV.  Der  Streit  der  Künstler 
von  M.  v.  Schenkendorf.  V.  An  den  Schlaf  vom 
Herrn  Krieges-  und  Domainen  Rath  Scheffner, 
VI.  Der  versunkene  Ring  (Ein  litthauisches 
Volkslied)  Vom  Doctor  und  Garnisonprediger 


mentars  zu  Kants  Anthropologie.  Vom  Herrn 
Prof,  v,  Baczko,  wird  heute  in  der  Richterschen 
Leihbibliothek,  an  der  Altstädtischen  Lang-  und 
Schulgassen  Ecke  ausgegeben. 

Kgb.  5.  November  1807 
Die  Redaction  der  Vesta." 

89.  Stück,  Donnerstag.  12.  November  1807- 
Vermischte  Nachrichten:  „Der  Thee  wird  theu- 
rer,  hingegen  fällt  der  Zucker." 

„Der  neue  Comet  scheint  ein  alter  Bekannter 
zu  seyn.  Denn  derjenige,  welcher  von  dem  be¬ 
rühmten  Astronomen  Keppler  Anno  1607  be¬ 
obachtet  wurde,  stand  am  5.  und  6.  Oct.  jenes 
Jahres  beynahe  auf  der  nehmlichen  Stelle,  wo 
der  jetzige  stehet.  Vielleicht  ist  er  also  nach 
200  Jahren  zurückgekehrt.'' 

90.  Stück,  Montag  16.  November  1807:  „Dem 

Publicum  wird  hiermit  bekannt  gemacht,  daß 
Se  Kais.  Maj.  aller  Reussen  preuß.  Unterthanen 
den  Ankauf  von  Getreide,  Pferden  und  Horn¬ 
vieh  in  den  angrenzenden  russischen  Provinzen, 
namentlich  in  den  Gouvernements  von  Cur-  und 
Liefland  und  Litthauen  auch  von  Minsk  und 
Vollhynien  allergnädigst  zu  erlauben  geruhet 
haben.  Ohne  Vorzeigen  eines  gültigen  Certifi- 
cats  aber  .  .  .  wird  die  Exportation  auf  der  rus¬ 
sischen  Grenze  nicht  gestattet.  Jeder,  der  ein 
solches  Certificat  haben  will,  muß  sich  ...  bei 
der  ihm  Vorgesetzten  Krieges-  und  Domainen- 
kammer  melden.  .  .  .  Kgb.  den  14.  November 
1807.  v.  Schrötter  (Friedrich 

Leopold  v.  Sdirötter,  1743 — 1815) 

Staats-  u.  Kriegs-Minister." 

91.  Stück,  Donnerstag,  19.  November  1807: 
„Mehl  Verkauf.  Eine  Parechte  (Die  Hinter- 
Waage  gab  es  noch  1866.  Sie  stand  Gr.  Krahn- 
gasse  13  —  Schanzengasse  20.  Es  gab  ferner  die 
Altstadt.  Waage,  die  Mittelwaage,  die  Butter¬ 
waage  und  die  Waage  für  Heu  und  Stroh.  — 
Das  Wort  Kullen  soll  die  Mehrzahl  von  Kulj 
ausdrücken  =  früheres  russisches  Getreidemaß 
=  Roggensack  von  er.  10  Pud  =  164  kg.  —  Das 
Wort  Parechte  ist  dunkel,  auch  Frischbier  kennt 
es  nicht.  Wortverstümmelung  des  Zeitungsset- 


./erS?)  bestes  Russisches  Roggen-Mehl  in  Kullen 
'■  ef.  ...  ,|en  24.  November  c.  hier  in  Ko- 

S°  lu-ro  inJ  der  altstadtischen  (sic!)  Hinter- 
Ä.  d»  M««».  «.  »  Uh,  ,»•  P-  *«- 

öffentlich  verkauft  werden. 

94  Stuck,  Montag.  30.  November  1807:  „Ver¬ 
ehren  in  Königsberg.  Den  23sten  Nov.  de, 
Abends  ist  in  dem  Hofe  im  Rungen-Kruge  auf 
dem  Anger  vom  Wagen  eine  Paudei  verloren, 
worin  nachstehende  Sachen  waren: 

I  ejn  silberner  Schmandtopf  ohne  Deckel, 
Casselsche  Probe,  13-lolhicj; 
l  ein  silberner  Schmandtopl  mit  Deckel, 
13-lölhig.  hiesige  Probei 

3  sechs  Ellen  Pelzbesatz  vom  Marder: 

4  sechs  Ellen  blauen  Rätin  (sic!); 

5.  ein  feines  Tuch  mit  weißem  Grund  und  wei¬ 
ßen  Blümchen; 

6.  ein  Bestecf)  (sic  'I  Englische  Tmtes 

7.  mehrere  Buche,  weiß  und  blau  Papier  und 
I  Siegellack; 

8  ein  DamesAufsalz  mit  blauem  Bande. 

Dem  Entdecker  dieser  Sachen  werden  12  Tha- 
ler  Belohnung  versprochen  und  hat  sich  derselbe 
in  der  2  Fließgasse  No  77  oben  zu  melden. 

Da  ich  norii  einige  Stunden  zu  Unterricht  in 
Französisch  abmüßigen  kann,  so  habe  idi  die 
Ehre,  mich  in  diesei  llmsidit  gehorsamsl  zu 

empfehlen.  .  ... 

F  M  Dieflenbach  (weder  der  spater  berühmte 
Chirurg  lohann  Friedrich  D..  noch  sein  Vater 
Conrad  Philipp  D  ,  Lehrer  am  Fridericianum), 
wohnhaft  aul  dem  Roßgarten  bey  dem  Häcker 
Herrn  Bajohr  unweit  des  weißen  Roß." 

„Einpassirte  Fremde:  der  Herr  Geheime  Rath 
Niebuhr  von  Memel  logierte  inr  Deutschen 
Hause  in  der  Kehl  Wiederstraße,  der  Herr  Ge  le- 
ralmajor  v.  Yorck  von  Elbing,  logirte  in  der 
Auberge  des  Kg.  v.  Preußen  genannt  auf  dem 
Roßgarten  .  .  ." 

97.  Stuck.  Donnerstag,  10  Dezember  1807: 
„fm  Monat  August  a  c.  erfüllten  wir  unter¬ 
schriebenen  Eltern  die  traurige  Pflicht,  unseren 
Freunden  und  Bekannten  den  Tod  zwey  unserer 
Töchter  anzuzeigen;  jetzt  müssen  wir  leider  die¬ 
ses  erneuern  und  unter  Verbittung  der  Condo- 
lenz  melden,  daß  unser  einziger  Sohn  vom  II 
Monat  an  Zahn-  und  Nervenfieber  gestorben. 
Kgb.  den  7.  Dec.  1807. 

Der  Rittmeister  v.  Auerswald  (nicht  der  spä¬ 
tere  General  Hans  Acloll  Erdmann  v.  Auers¬ 
wald.  der  als  Mitglied  der  Frankfurter  National¬ 
versammlung  1848  ermordet  wurde) 

H.  v.  Auerswald  geb.  v.  d.  Groben." 

100.  Stück,  Montag.  21.  Dezember  1807:  „Mu¬ 
sik-Anzeigen:  Die  Mitglieder  des  hiesigen  Thea¬ 
ters  (es  handelt  sich  nodt  um  das  alte  Theater 
aul  dem  Kreytzenschen  Platz,  nicht  um  das  1809 
erölfnete  Stadttheater)  haben  sich  vereinigt,  den 
Weihnachts  Heiligen  Abend  (24.  De.),  wo  die 
Bühne  der  bestehenden  Theater-Einrichtung  ge¬ 
mäß  gewöhnlich  gesdrlossen  bleibt,  vom  Orche¬ 
ster  unterstützt,  eine  große  musicalisch-decla- 
matorische  Academie  im  Schauspielhaus  zu  ge¬ 
ben.  Der  Ertrag  ist  für  die  unglücklichen  Ein¬ 
wohner  von  Heiligenbeil  bestimmt,  welche  durch 
den  bekannten  Brand  ihre  Häuser  und  Wohnun¬ 
gen  eingebüßl  haben.  Die  Bewohner  dieser 
Hauptstadt  weiden  gewiß  auch  diese  Gelegen¬ 
heit.  ihrem  schönen  Hange  zum  Wohlthun  zu 
folgen,  mit  Vergnügen  ergreifen.  Das  Detail  der 
vorangekündigten  Academie  wird  das  am  Tage 
der  Aufliihrung  auszugebende  gedruckte  Blatt 
ergeben.  Bestellungen  zu  Logen  und  anderen 
Plätzen  nimmt  der  Regisseur  Herr  Strödel,  in 
der  Tragh.  Kirdiengasse  No  27  wohnhaft,  an. 
Kgb.  den  15.  Dec.  1807. 

Die  Theater-Direclion." 

101.  Stuck,  Donnerstag,  24.  Dezember  1807: 
Anzeige  A.  v.  Kotzebues  (August  v.  Kotzeb'ie, 
17<»1 — 1819,  stand  seil  1791  mit  dem  Königsber¬ 
ger  Budihändlcr  Matthias  Friedrich  Nicolovius 
in  Verbindung  und  hielt  sich  1806—07  in  Kö¬ 
nigsberg  auf,  um  an  seiner  „Älteren  Geschichte 
Preußens"  zu  arbeiten.  Außerdem  gab  er  in  Ber¬ 
lin  die  genannte  Zeitschrift  heraus),  daß  er  „Den 
Freymüthigen  oder  Berlinische  Zeitung  für  ge¬ 
bildete  unbefangene  Leser"  wieder  erscheinen 
lassen  werde. 


Die  Einwanderer  aus  dem  Süden  Deutschlands 

Friedrich  der  Große  rief  sie  vor  200  Jahren  —  Neue  Schrift  des  Vereins  für  Familienforschung 


von  uns  bekannt  gemachten  Anweisungen,  wie 
man  sich  bey  dieser  Krankheit  zu  verhalten  hat 
und  wie  man  der  Ausbeutung  Vorbeugen  könne, 
dem  Publicum  in  Erinnerung  zu  bringen.  Wir 
empfehlen  daher  den  an  Ruhr  und  Durchfällen 
Leidenden  zum  Getränke  entweder  eine  Abko¬ 
chung  von  Haber-,  Gersten-,  Buchweizen-Grütze, 
von  Reiß  oder  einer  Mischung  aus  dem  Wasser 
mit  dem  Gelben  vom  Ey  oder  erkaltete  Aufgüsse 
von  Melissen  oder  von  Flieder  oder  Chamomil- 
len-Blumen.  Jedem  Halben  dieser  Getränke  kann 
mit  Nutzen  entweder  4  Eßlöffel  voll  rothen  Wei¬ 
nes  oder  4  Theelöffel  von  Frantzbranntwein  zu¬ 
gemischt  werden.  Zur  Nahrung  rathen  wir  die 
verschiedenen  Arten  von  Grützen  und  Reiß-, 
Wein-,  Bier-,  Brodt-  und  Mehlsuppen,  zur  Arz- 
ney  aber  eine  Mischung  aus  gleichen  Theile 
geriebenen  Muskalen-Nüsse  oder  Ingwer,  ge¬ 
stoßenen  unreifen  Pomeranzen  und  Kümmel  oder 
Fenchelsamen.  Von  dieser  Mischung  wird  Mor¬ 
gens  und  vor  Schlafengehen  ein  kleiner  Thee- 
iölfel  genommen.  Der  Unterleib  ist  dabey  mit 
einer  flanellenen  Binde  warm  zu  halten  .  . 
Vor  allen  Dingen  hat  sich  jeder  vor  dem  ge¬ 
meinschaftlichen  Gebrauch  der  Nachtstühle  zu 
hüten;  die  Ausleerungen  sind  täglich  in  eine 
tiefe  Grube  zu  vergraben  und  die  Geschirre  gut 
zu  reinigen.  Die  Stuben, ...  in  denen  Ruhrkranke 
liegen,  sind  täglich  mit  angezündetem  Kaddig 
zu  räuchern  und  mit  Essig  zu  besprengen.  Doch 
rathen  wir  lieber  den  Beystand  sachverständiger 
Ärzte  zu  suchen  .  .  . 

Kgb.  den  22.  August  1807 

Kgl.  Ost-Preuß.  u.  Litth.  Colleg.  Medicum  et 

Sanitatis." 


Schon  mancher  ost-  und  westpreußische  Hei¬ 
matvertriebene,  der  heute  in  Württemberg  oder 
in  Baden  wohnt,  wird  seinen  Familiennamen 
hier  und  dort  entdeckt  haben  und  darüber  wohl 
erstaunt  gewesen  sein,  ist  es  doch  kaum  be¬ 
kannt,  daß  nach  der  Masseneinwanderung  der 
Salzburger  von  1732  auch  noch  Südwestdeutsche 
in  das  westliche  Ostpreußen  (bis  dahin  Altpreu¬ 
ßen  genannt)  und  in  die  daran  angrenzenden 
Bezirke  Westpreußens  eingewandert  sind. 

Bei  der  Besitzergreifung  dieses  Teils  des 
früheren  Deulschordenslandes  fand  Friedrich  der 
Große  —  wie  der  in  der  Schrift  zitierte  Prof. 
Dr.  Schumacher  in  seiner  „Geschichte  von  Ost- 
und  Westpreußen"  mit  Recht  betont  hat  —  trotz 
der  300jährigen  polnischen  Herrschaft  eine  deut¬ 
sche  Bevölkerung  von  mindestens  50  Prozent 
vor.  Eine  „Germanisation"  des  Landes  stand  so¬ 
mit  nicht  zur  Debatte.  Hingegen  war  die  Bevöl¬ 
kerungsdichte  nur  gering,  insbesondere  die  Be¬ 
deutung  vieler  alter  Städte  inzwischen  stark 
zurückgegangen.  Hier  konnte  zur  Hebung  des 
Kulturzustandes  lediglich  eine  schnelle,  zusätz¬ 
liche  Besiedlung  Abhilfe  schaffen. 

Friedrich  der  Große,  dem  es  auch  daran  lag, 
das  fruchtbare  Land  intensiver  zu  nutzen,  griff 
bei  der  Ansiedlung  neuer  Bewohner  in  erster 
Linie  auf  die  benachbarten  polnischen  Gebiete 
zurück.  Hierbei  waren  ihm  nicht  nur  deutsche, 
sondern  auch  polnische  Siedler  erwünscht.  Ihm, 
der  nationale  Ressentiments  nicht  kannte,  kam 
es  vor  allem  auf  eine  billigere  und  raschere 
Bevölkerungsverinehrung  an.  Außerdem  rief  er 
Auswanderungsluslige  aus  den  verschiedensten 
Gegenden  Deutschlands,  vornehmlich  aus  Würt¬ 


temberg  und  den  damals  hierzu  gehörenden 
Teilen  Badens,  herbei.  Hier  hatten  die  Unter¬ 
tanen,  was  für  den  Preußenkönig  günstig  war, 
nach  den  Landesgrundgesetzen  das  Recht,  jeder¬ 
zeit  frei  außer  Landes  zu  ziehen. 

Während  die  Gesamtzahl  der  ins  Land  ge¬ 
kommenen  Einwanderer  in  der  Zeit  von  1772 
bis  1786  auf  ungefähr  11  000  bis  12  000  Menschen 
zu  beziffern  ist,  ist  die  Zahl  der  Württemberger. 
Badener  nebst  einigen  Pfälzern  auf  etwa  30  Pro¬ 
zent  aller  Ansiedler  zu  veranschlagen.  Im  ein¬ 
zelnen  siedelten  sich  die  südwestdeutschen  Aus¬ 
wanderer  nicht  nur  in  den  westpreußischen  Be¬ 
zirken  dies-  und  jenseits  der  Weichsel  und  im 
sog.  Netze-Distrikt,  sondern  auch  in  den  1772 
zu  Westpreußen  gekommenen  Städten  Marien¬ 
werder,  Bischofswerder,  Deutsch-Eylau,  Garn¬ 
see  und  Riesenburg  an. 

Neben  Einwanderern  mit  typisch  südwest- 
deulschen  Namen  wie  Adrio,  Andler,  Haueisen. 
Haug,  Hauser,  Hensel,  Palm,  Rapp,  Ringel,  Rom¬ 
mel  und  Sauter  sei  erwähnt,  daß  sich  auch  bei 
Trägern  deutscher  Allerweltsnamen,  so  z.  B. 
Bader,  Becker,  Fischer,  Hellwig,  Krüger.  Meyer, 
Müller,  Schmidt,  Schneider  und  Sommer,  eine 
bisher  zweifelhafte  südwestdeutsche  Abstam¬ 
mung  bestätigen  kann,  soweit  die  Herkunft  aus 
Westpreußen  oder  aus  den  hierzu  1772  geschla¬ 
genen  ostpreußischen  Städten  und  deren  Um¬ 
gebung  einwandfrei  bekannt  ist.  Familienge¬ 
schichtliche  Quellen,  darauf  sei  auch  hier  hin 
gewiesen,  sind  jedoch  nur  Schlüssel,  die  weitere 
Sucharbeit  bleibt  niemand  erspart! 


Der  Herkunft  der  Württemberger  und  Badener 
als  westpreußische  Ansiedler  der  Jahre  1772  bis 
1786  ist  Prof.  Dr.  Max  Miller  schon  vor  mehr 
als  35  Jahren  mit  großer  Gründlichkeit  nachge¬ 
gangen,  wobei  er  alles  nur  erreichbare  Urkun- 
denmaterial,  einschließlich  der  Marienwerder 

C  ammer-Departements-Akten,  verwertet  hat,  so 
daß  ohne  seine  Arbeit  eine  Forschung  kaum 
denkbar  ist.  Dieser  Erkenntnis  folgend  und  der 
Tatsache  Rechnung  tragend,  daß  die  Erstauflage 
des  Millerschen  Werkes  infolge  der  erheblichen 
Kriegsverluste  in  Bibliotheken  etc.  nur  noch 
unter  sehr  großen  Schwierigkeiten  zu  erlangen 
ist,  haben  der  Verlag  Kohlhammer  und  Millers 
Nachfolger.  Oberarchivdirektor  Prof.  Dr.  Grube, 
dem  verdienstvollen  Nachdruck  durch  den  Ver¬ 
ein  für  Familienforschung  in  Ost-  und  West¬ 
preußen  e.  V.  zugestimmt. 

Das  schon  anläßlich  des  Erstabdrucks  von  der 
bekannten  Danziger  Archivbeamtin  Elisabeth 
Kloß  gefertigte  Orts-  und  Personennamenver- 
zeichnis  erleichtert  das  Studium  des  reichhalti¬ 
gen  Stoffes.  Von  besonderem  Wert  ist  die  vom 
Vereinsmitglied  Wolfgang  Jathalsky  nadige- 
zeichnete  und  wesentlich  verbesserte  Landkarte 
der  südwestdeutschen  Auswanderungsgebiete. 

Der  Preis  des  175  Seiten  umfassenden  Bandes 
(bereits  Nr.  22  der  Nachkriegs-Sondersdiriften- 
reihe  des  früheren  Königsberger  Vereins)  be- 
ragf  17,30  DM.  Bestellungen  nimmt  die  Ver¬ 
einsschriftführerin  Frau  Margot  Braess,  2  Hatn- 
>urg  67  (Volksdorl),  Alversloweg  15,  entgegen. 
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Die  Preußen  lebten  in  Einzelhöfen 

Geschlossene  Ortschaften  kannten  sie  nicht  -  Wallburgen  bildeten  den  Mittelpunkt 

der  dl‘en  Prussen  bestand  in 
Hm  9eJ  r  vers,reut  du'  einer  Flache  einer 
■  „F  w  fiuk  hegenden  Höfen.  Vielfach  lagen 
sie  um  Wallburgen  herum,  doch  nie  als  geschlos- 

SFe?H°r  SChait'  W‘r  Sie  kennen  Ein  solches 
.Feld  ,  von  dem  Orden  in  seinen  Urkunden  als 
.campus  bezeichnet,  hat  dann  häufig  seinen 
meist  aus  alter  Zeit  stammenden  Namen  an 
e j®*  derselben  Stelle  angelegte  dörfliche 
oder  städtische  Siedlung  des  Ordens  abgegeben 

Solche  altprussischen  „Felder"  hatten,  wie  wit 
a°j  u  en  werden,  eine  ganz  verschiedene 
Ausdehnung,  je  nadidem,  ob  sie  an  einen  Fluß, 
eine  Anhöhe  grenzten  oder  von  sumpfigem  Ge¬ 
lände  umgeben  waren.  Beim  Vorrücken  der 
Ordensstreitinacht  von  Masovien  aus  und  durch 
das  Weichseltal  wird  schon  von  solchen  alt¬ 
prussischen  Siedlungsgebieten  berichtet.  Eins 
trug  den  Namen  Alyem  oder  Algemyn  und  er¬ 
streckte  sich  über  das  Gebiet  von  Marienburg _ 

Stuhm  —  Christburg.  Zu  diesem  im  alten  Prus- 
sengau  Pomesanien  gelegenen  großen  Sied¬ 
lungs-Feld  gehörte  die  Wallburg  Stuhm  als  Zu¬ 
fluchtsstätte  in  Kriegszeiten.  Auch  der  Werder 
Queden  zwischen  der  Weichsel  und  dem  Noqet- 
Liebe-Flußsystem  war  von  Prussen  besiedelt.  Eine 
wichtige  Teillandschaft  von  Pomesanien  war  das 
Land  Reisen  (Resia),  das  seinen  Namen  in  Rie¬ 
senburg,  Riescnkirch,  Riesenwalde  bewahrt  hat. 

Dazu  gehörte  eine  prussische  Wallbefestigung 
auf  dem  Schanzenberge  bei  Riesenburg,  auf  der 
Landenge  zwischen  Schloß-  und  Sorgensee. 


Stummer  Zeuge  der  Vorzeit:  Der  Opferstein  von  Jucha,  Kreis  Lyck 


Malcekuke  —  Mehlsack 

Eine  alte  prussische  Siedlung  im  angrenzenden 
Gau  Pogesanien,  etwa  eine  Meile  oberhalb  des 
Zusammenflusses  von  Drewenz  und  Passarge, 
ist  deshalb  überliefert,  weil  der  ermländische 
Bischof  hier  schlesische  Neusiedler  ansetzte  und 
für  sie  die  Stadt  Wormditt  gründete.  Die  alt- 
prussische  Namensform  Wurmedythin  für  die¬ 
ses  alte  „Feld“  gab  fälschlich  zu  einer  Lind¬ 
wurmsage  Anlaß  und  wurde  im  Stadtwappen 
verewigt.  Auch  der  Name  einer  alten  Prussen- 
siedlung  nördlich  der  Stadt,  .Die  Pillau“,  hat 
sich  bis  zuletzt  erhalten,  womit  ursprünglich 
wohl  eine  prussische  Wallburg  (pils  =  Burg) 
gemeint  war. 

fm  alten  Prussengau  Warmien  breitete  sich 
an  der  Walsch,  einem  Zufluß  der  Passarge,  die 
Landschaft  Wewa  aus.  ln  ihrer  Mitte  lag  auf 
einer  kleinen  Hochfläche  am  Rande  des  tief 
eingeschnittenen  Walschtals  eine  alte  Wallburg, 
genannt  Malcekuke,  woraus  als  Name  der  neuen 
deutschen  Siedlung  Mehlsack  entstand.  Als  alt- 
prussisrhes  „Feld"  ist  auch  Pettelkau  im  Kreis 
Braunsberg  überliefert.  Es  trug  damals  den  Na¬ 
men  Potilkow  und  soll  Zentrum  eines  heidni¬ 
schen  Kultus  gewesen  sein,  weshalb  das  erm¬ 
ländische  Bistum  aus  Potilkow  einen  christlichen 
Wallfahrtsort  machen  wollte.  An  der  Passarge 
erhob  sich  nördlich  von  Schalmey  eine  prussische 
Wallburg  und  östlich  von  ihr  ein  etwa  100  Hufen 
großes,  vordem  von  Prussen  besiedeltes  „Feld“, 
auf  dem  der  ermländische  Bischof  nach  der  Nie¬ 
derwerfung  der  Prussen  ein  großes  deutsches 
Dorf  Grunenberg  anlegen  ließ. 

Auf  eine  Jahrhunderte  lange  prussische  Be¬ 
siedlung  kann  Beisleiden,  Kr.  Pr.-Eylau,  im  alten 
Gau  Natangen  zurückblicken.  Auf  dem  Schloß¬ 
berg  des  Vorwerks  Gr.  Wolla  befand  sich  die 
prussische  Fliehburg  Beselede.  Ebenso  gehört 
das  Gebiet  um  Groß-Waldeck  zu  den  ältesten 
Natangens,  denn  es  wurde  schon  im  1.  Jahr¬ 
hundert  n.  Chr.  besiedelt,  wie  Bodenfunde  er¬ 
geben  haben.  Die  prussischen  Siedlungen  Drip- 
sitten  und  Patollen  lagen  auf  seiner  Feldmark, 
ln  Patollen  sahen  mehrere  Chronisten  ein  natan- 
gisches  Romowe  mit  einer  heiligen  Eiche  und 
prussischen  Götterbildern.  Auch  das  prussische 
Feld  Knauten  lag  hier  in  einem  dichten  Sied¬ 
lungsgebiet.  Schließlich  sei  in  Natangen  noch 
das  große  prussische  Feld  Solidow,  heute  Sollau, 
genannt,  zu  dem  eine  Burganlage  Witige  ge¬ 


hörte.  Diese  hat  man  auf  dem  nördlich  vom 
Stablack  gelegenen  Schloßberg  vermutet,  wo 
der  Orden  nach  Unterwerfung  der  Prussen  seine 
Kreuzburg  errichtete. 

Der  Gau  Samland,  der  sich  bis  zur  Deime  hin 
erstreckte,  wird  überall  als  besonders  volkreich 
geschildert.  Das  Land  um  Medenau  (Medenowe) 
zeigt  baltische  Siedlungsspuren  schon  um  1000 
v.  Chr.  Der  Wallberg  am  Mühlenteich  trug  eine 
prussische  Befestigung,  was  auch  auf  die  west¬ 
lich  des  Ortes  gelegene  später  bischöfliche  Burg 
Ziegenberg  zutreffen  soll.  Auch  Germau,  nörd¬ 
lich  davon,  nicht  weit  von  Palmnicken  gelegen, 
war  seit  alters  her  besiedelt  und  ein  Eckpfeiler 


Die  altprussische  Landschaft  um  den  Galt- 
garben,  der  einen  auffallend  großen,  doppelten 
Burgwall  noch  aus  prussisdier  Zeit  trägt,  wurde 
von  den  Bewohnern  Ereyno  oder  Erino  genannt, 
woraus  der  Orden  den  Ortsnamen  Rinau  machte. 
Eine  besondere  Rolle  hat  das  „Land  Bethen“, 
im  Nordwesten  des  Samlands  zwischen  Heili¬ 
genkreuz  und  St.  Lorenz  gelegen,  gespielt.  Die 
harten  Kämpfe  mit  dem  Orden  hatten  die  Be¬ 
völkerung  so  dezimiert,  daß  nach  der  Unterwer¬ 
fung  der  Sudauer  (östlichster  Prussengau)  ein 
Teil  von  ihnen  in  dieser  äußersten  Samland- 
ecke  angesiedelt  wurde,  die  noch  in  neuerer  Zeit 
als  „sudauischer  Winkel“  bekannt  war.  Weiter 
östlich  im  Gau  Samland  ist  wohl  Schaaken 
(pruss.  Schokis.  Soke)  als  Mittelpunkt  eines 
prussischen  „Feldes“  anzusehen.  Zur  Ordens¬ 
zeit  entstand  eine  achteckige  Burganlage  auf 
dem  Boden  einer  früheren  runden  Wallburg. 

Im  Kreis  Labiau  gehört  auch  das  Gebiet  um 
Kaymen  (Caym)  zu  den  prussisch  besiedelten, 
was  durch  das  Vorhandensein  einer  prussischen 
Fliehburg  bekräftigt  wird.  An  ordenstreue  sam- 
ländische  Edle  erfolgten  hier  wie  auch  beim 
Gebiet  Tapiau  (Wieder-)Verleihungen  von 
Grund  und  Boden.  Zum  Samlandgau  gehörte 


der  prussischen  Verteidigung.  Auf  der  Stelle 
der  alten  prussischen  Befestigung  Girmowe  er¬ 
baute  der  Orden  eine  eigene  Burg,  an  die  die 
weit  ins  Land  schauende  Wehrkirche  bis  zuletzt 
noch  erinnerte.  Ein  weiteres  dichtes  Siedlungs¬ 
gebiet  erstreckte  sich  um  Rudau  (Rudow)  im 
östlichen  Samland.  Seit  etwa  Christi  Geburt  be¬ 
siedelt,  wies  Rudau  am  Mühlenteich  eine  alte 
Wallburg  auf,  ferner  bei  Ekritten  eine  „Hünen¬ 
burg".  Der  Name  dieses  uralten  prussischen 
Gebietes  ist  historisch  mit  jener  berühmten 
Schlacht  1370  verbunden,  in  der  die  Litauerfür¬ 
sten  zurückgeschlagen  wurden,  jedoch  der  Or¬ 
densmarschall  Schindekop  fiel. 


noch  das  „Gebiet  Tapiow“  mit  der  prussischen 
Befestigung  Sugurbi,  die  vom  Orden  schon  1265 
erobert  und  danach  ausgebaut  wurde.  Später 
wurde  an  dieser  Stelle  die  Stadt  Tapiau  ange¬ 
legt,  nachdem  das  feste  Ordenshaus  auf  das 
andere  Deimeufer  verlegt  worden  war. 

Im  östlich  anschließenden  Gau  Nadraunen  lag 
ein  großes  prussisches  Siedlungsgebiet  an  der 
unteren  Alle,  das  nach  seiner  Eroberung  durch 
den  Orden  Wohnsdorf  (Wohenstorph)  benannt 
wurde.  Hierzu  gehörte  eine  alte  prussische  Burg¬ 
anlage  auf  dem  westlichen  Steilufer  der  Alle, 
die  der  Orden  danach  auf  dem  Ostufer  neu  er¬ 
baute.  Sie  war  als  Grenzfeste  gegen  die  weiter 
östlich  beginnende  „Große  Wildnis"  gedacht  und 
zum  Sdiutze  der  neu  auf  einer  Halbinsel  ange¬ 
legten  Stadt  Allenburg.  Auch  die  sich  nördlich 
an  das  Wohnsdorfer  Gebiet  anschließende  Feld¬ 
mark  von  Auglitten  (benannt  nach  der  dortigen 
prussischen  Burganlage  Ochtolite)  war  seit  dem 
9.  Jahrhundert  von  Prussen  besiedelt.  Ein  ande¬ 
res  altbesiedeltes  Gebiet  erstreckte  sich  im  Kreis 
Insterburg  um  Saalau  herum  und  umfaßte  auch 
das  sogenannte  Siemohner  Feld,  eine  große  Ur- 
strominsel  im  Pregeltal.  Nodi  hundert  Jahre 
nach  der  Eroberung  durch  den  Orden  bestanden 
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hier  prussische  Dorfsiedlungen,  zwisdien  die  nun 
deutsche  Siedler  angesetzt  wurden. 

In  dem  zentral  gelegenen  Prussengau  Barten 
war  die  ganze  Gegend  um  Gerdauen  seit  300 
Jahren  von  Prussen  bewohnt.  Ihre  Burg  am 
Omet  war  nach  dem  prussischen  Edlen  Girdaw 
benannt,  dessen  Name  auf  die  neben  der  neuen 
Ordensburg  errichtete  Stadt  Gerdauen  überging. 
Am  Wadangsee,  nördlich  von  Allenstein,  wird 
von  einem  Prussengau  Gunelauken  berichtet, 
neben  dessen  Wallburg  bzw.  Ordenshaus  spätei 
das  Städtchen  Wartenburg  erstand.  Im  östlich¬ 
sten  Land  Sudauen  schließlich  wird  südlich  der 
Rominter  Heide  eine  alte,  volkreiche  Teilland¬ 
schaft  Meruniske  erwähnt,  deren  Name  zum 
Beispiel  in  Mierunsken  weiterlebte.  Erst  in  her¬ 
zoglicher  Zeit  entstand  hier  am  Fuße  des  nörd¬ 
lichen  Ausläufers  der  Seesker  Höhen,  dem  Gol¬ 
daper  Berg,  die  gleichnamige  Stadt  am  Ufer  des 
seit  vorgeschichtlicher  Zeit  durch  ein  dicht  be¬ 
siedeltes  Gebiet  fließenden  Goldapflusses. 

Ortsnamen  erzählen 

Neben  diesen  geschichtlich  überlieferten  gro¬ 
ßen  Siedlungsgebieten  der  Prussen  besitzen  wir 
in  den  prussischen  Ortsnamen  eine  sichere 
Quelle,  um  weitere  Siedlungsnamen  ausfindig 
zu  machen  und  durch  die  heutigen  Ortsnamen 
zu  bestimmen.  Es  handelt  sich  dabei  um  jenen 
Teil  prussisdier  Ortsnamen,  die  das  prussische 
Wort  „laucks“  das  Feld(mark),  Acker,  bedeutet, 
enthalten.  Es  ist  in  den  heutigen  Ortsnamen  zu 
„-lack(en)“,  „lauken",  abgeschliffen,  verrät  uns 
aber  eine  Siedlung,  die  mindestens  bei  Beginn 
der  Ordensherrsdiaft,  also  im  13.  Jahrhundert, 
auf  freiem,  d.  h.  unbewaldetem  Gelände  lag. 
Von  den  80  hierfür  ermittelten  Namen  kann 
hier  natürlich  nur  ein  Teil  aufgelührl  werden. 
Nadi  Prof.  Gerullis,  der  seine  Untersuchungen 
an  Hand  der  Originalurkunden  bzw.  -büdier  vor- 
genomraen  hat,  gibt  der  erste  Ortsname  die 
älteste  Schreibweise  eines  Ortes  an,  daneDen 
steht  der  heutige  Ortsname,  in  Klammern  er¬ 
gänzt  durdi  Angabe  des  Kreises: 

Aselawken  —  Aßlacken  IWehlau),  Bayselaw- 
ken  —  Bäsladc  (Rastenburg),  Berselaukin  — 
Berslack  (Pr.-Eylau),  Brantlawcken  —  Brandlau- 
ken  (Labiau).  Buxlawken  —  Bogslack  (Rasten¬ 
burg),  Gegelawckenn  —  Jeglacken  (Rastenburg) 
Genszlacken  —  Genslack  (Wehlau),  Gertlauken 

—  Gertlack  (Bartenstein),  Glamselauken  — 
Glamslack  (Pr.-Eylau),  Hurtilauke  —  Hortlauken 
(Samland),  Jegelawken  —  Jäglack  (Rastenburg), 
Campolaukis  —  Kamplack  (Rastenburg),  Kauke- 
lawke  —  Kuglacken  (Wehlau),  Korwelaucken  — 
Korblack  (Gerdauen),  Koczlauken  —  Kotzlau- 
ken/Samland,  Craiselauken  —  Kreislacken  (Sam- 
land),  Crymelaken  —  Krimmlack  (Rastenburg), 
Kurkelauk  —  Korklack  (Gerdauen),  Labelaucs 

—  Lablacken  (versch.),  Laucyn  —  Lauk  (Heiligen¬ 
beil),  Laukiskin  —  Lauklschken  (Labiau),  Linde- 
lawke  — •  Linglack  (Rößel),  Medelauke  —  Med- 
lauken  (Labiau),  Naydelauken  —  Naglack  (Moh¬ 
rungen),  Nicklawken —  Nidcelaiken  (Pr.-Holland), 
Paistlauken  —  Paßlack  (Bartenstein).  Pentlawken 

—  Penllack  (Gerdauen),  Perlauken  —  Parlack 
(Braunsberg  usw.),  Rangelawken  —  Ringlacken 
(Wehlau),  Sixdelawks  —  Siesladc  (Pr.-Eylau), 
Stabelauken  —  Stablack  (Gerdauen),  Sterlaw- 
ken  —  Stürlack  (Rastenburg),  Tapelawke  —  Tap- 
lacken  (Wehlau),  Tollaukcn  —  Tollack  (Allen¬ 
stein),  Warpelauken  —  Worplack  (Rößel),  Wey- 
belawke  —  Wieplack  (Friedland).  Wopclaukin 

—  Woplauken  (Rastenburg),  Wofelauke  —  Wor- 
lack  (Heilsberg),  Wundilauches  —  Wundlacken 
(Samland), 

„Wangus”  und  „Median" 

Gegenüber  diesen  prussischen  Siedlungen,  die 
in  offenem  Gelände  lagen,  nimmt  sich  die  Zahl 
derer,  die  entsprechend  der  Zusammensetzung 
ihres  Ortsnamens  in  waldigem,  in  sumpfigem 
oder  noch  anderem  Gelände  lagen,  sehr  gering 
aus.  Beispiele  für  Zusammensetzungen  mit 
„wangus"  =  „schlecht  bestandener  Eichwald": 
Abswangen  —  Abschwangen  (Pr.-Eylau),  Alx- 
wangen  —  Alexwangen  (Samland),  Caltwange 

—  Kaltwangen  (Rastenburg),  Kynnewangen  — 
Kinwangen  (Bartenstein),  Powangin  —  Powan- 
gen  (Labiau),  Uderwanghe  —  Uderwangen  (Pr.- 
Eylau)  sowie  viele  Zusammensetzungen  mit 
„Wangen“  in  der  Stammsilbe.  Dieselbe  Bedeu¬ 
tung  hat  übrigens  „Damerau"  in  Ortsnamen. 
Eine  frühere  Ortslage  im  oder  am  Wald  verraten 
Namen,  die  mit  dem  pruss.  Wort  „Median“  “ 
Wald  zusammengesetzt  sind,  wie:  Eykemedie  — 
Eichmedien  (Sensburg),  Kathemedien  —  Kattme¬ 
dien  (Rößel),  Curtmedien  —  Kortiuedien  (Weh¬ 
lau),  Laukemedien  —  Lackmedien  (Friedland), 
Lusineinedien  —  Leißienen  (Wehlau),  Medinen 

—  Medien  (Heilsberg).  Doch  soll  Medenau,  Med- 
nicken  (Samland)  u.  a.  seinen  Namen  von  einem 
Prussen  Meden  herleiten.  Beim  Übergang  zum 
früheren  litauischen  Sprachgebiet  enthalten  man¬ 
che  Ortsnamen  auch  das  litauische  „giria“ 
Wald,  wie  z.  B.  Auctigirgen  —  Augstagirren 
(Labiau)  oder  Salygerien  —  Szargillen  (Labiau) 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  erwähnt 
daß  sich  auch  viele  andere  prussische  Ortsnamen 
vom  Gelände  selbst  herleiten,  so  Zusammen¬ 
setzungen  mit  „garbis“  =  Berg,  „wayos“ 
Wiesen,  „pelky"  =  Moor,  „pa-daubis“ 
Schlucht,  „laydis"  Lehm,  „sixdo"  Sand  und 
„stabis*  =  Stein.  Auf  die  vielen  Tierbezeichnun¬ 
gen,  die  in  alten  Ortsnamen  stecken,  sei  ebenso 
hingewiesen  wie  daraul,  daß  die  sehr  häufigen 
Namen  auf  „-keim"  dieses  von  dem  prussischen 
„caimis"  =  Dort  herleiten.  Doch  die  weitaus 
meisten  aus  dem  Prussischen  stammenden  Orts¬ 
namen,  und  zwar  gegen  dreihundert  Fälle 
gehen  auf  Personennamen  zurück,  auch  wenn 
wir  heute  diese  gar  nicht  mehr  als  solche  emp¬ 
finden  mögen.  Dr.  R.  Pawel 


Der  „Sudauer  Winkel"  im  Samland 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


HEIMATTREFFEN  1972 

30.  September,  Pr.>lfolland:  Heimattreffen 
in  Itzehoe.  (Terminänderung:  Nicht, 
wie  vorgesehen,  am  17.  September!) 

jo.  September/1.  Oktober.  Allensteln-Stadt: 
Jahrestreffen  in  Gelsen kirchen. 

30.  September/1.  Oktober.  Hartenstein:  Kref- 
treffen  In  Bartenstein/ Württ. 

30.  September  1.  Oktober,  Königsberg-Land : 
Hauptkreistreffen  in  Minden.  Gast¬ 
stätte  Tonhalle. 

1.  Oktober.  Gumbinnen:  Kreistreffen  für 
Norddcutschland  ln  Hamburg.  Haus 
des  Sports. 

1.  Oktober.  Osterode:  Kreist  reiten  ln  Oste¬ 
rode/Harz.  Neues  Schützenhaus. 

1.  Oktober,  Pr.-Holland:  Haupttreffen  ln  Itze¬ 
hoe.  Lübscher  Brunnen. 

8.  Oktober  Johannisburg:  Kreistreffen  in 
Hamburg,  Haus  des  Sports. 

8.  Oktober.  Lyck:  Bezirkstreffen  in  Hanno¬ 
ver,  Hauptbahnhof-Gaststätten. 

14./15.  Oktober.  Angerburg:  Kreistreffen  in 
Ludwigsburg,  Bahnhotel. 

28.  Oktober.  Gumbinnen:  Informationstreffen 

In  Nürnberg-Szabo.  Gaststätte  Heide¬ 
krug,  Wüldluststraße  67. 

29.  Oktober.  Gumbinnen:  Kreistreffen  für 

Süddeutschland  in  Stuttg.-Bad  Cann¬ 
statt.  Hotel  Schwnbenbräu,  Bahnhof- 
straOe  18. 

5.  November.  Gumbinnen:  Kreistreffen  für 
das  Ruhrgebiet  in  Recklinghausen. 


Allenstein-Land 

Kreis  Vertreter:  Hans  Kunlgk,  3582  Gensungen,  Mel- 
sungcr  Weg  22,  Geschäftsstelle:  Bruno  Krämer.  3012 
Langenhagen,  Schnittenborn  6.  Telefon  05  11/73  63  36. 

Goldene  Hochzeit  —  Die  Eheleute  Max  Krueger 
aus  Gr.  Buchwaldc  und  Frau  Klara,  geb.  Römer, 
aus  Dortmund,  feiern  in  2  Hamburg  76,  Weldestr.  83. 
ihre  Goldene  Hochzeit.  Aus  der  Ehe  gingen  drei 
Söhne  hervor.  Mit  Schwiegertöchtern  und  Enkeln 
leben  sie  ebenfalls  alle  in  der  Bundesrepublik  und 
werden  bei  der  Feier  dabei  sein.  Max  Krueger  war 
von  Beruf  Holzhandwerker  und  hat  am  Ersten 
Weltkrieg  von  1917  bis  1918  teilgenommen  und  am 
Zweiten  Weltkrieg  von  19-13  bis  19-45.  Seine  Aussied¬ 
lung  erfolgte  im  Jahre  1957  auf  Antrag  der  Söhne, 
die  selbst  zu  Hause  noch  alle  ein  Handwerk  erlernt 
hatten  und  nach  der  Gefangenschaft  ihren  Beruf 
in  der  Bundesrepublik  ausübten.  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  gratuliert  dem  Jubelpaar  mit  der  Verleihung 
der  goldenen  Kreiswappennadel  mit  Urkunde  und 
wünscht  den  Eheleuten  weiterhin  alles  Gute. 

Braunsberg 

Kreisvertreter:  Dr.  Hans  Preuschoff,  5  Köln  L 
/.Ulplcner  Straße  18t  Telefon  02  21:41  «0  12. 

Kreistreffen  In  Münster  —  Das  Kreistreffen  im 
September  im  Lindenhof  nahm  den  erwarteten  har¬ 
monischen  Verlauf.  Die  Frage,  ob  das  Treffen  zweck¬ 
mäßiger.  wie  früher,  auf  einen  Sonntag  angesetzt 
wird,  es  fand  diesmal  an  einem  Sonnabend  statt, 
bleibt  noch  zu  beantworten.  Der  Kreisvertreter 
möchte  dazu  noch  Stimmen  aus  den  Reihen  der 
Landsleute  hören.  Während  die  Eröffnungsveran¬ 
staltung  relativ  schwach  besucht  war.  füllte  sich  der 
große  Saal  im  Laufe  des  Nachmittags.  Nach  der 
Einleitungsmusik  des  Münsteraner  Stadtfanfaren¬ 
korps  begrüßte  der  Kreisvertreter  Landsleute  und 
Gäste.  Er  unterstrich  dabei,  daß  nach  den  Gescheh¬ 
nissen  des  letzten  Jahres  die  Helmatvertrieben-n 
erst  recht  Zusammenhalten  müßten;  „So  schnell  las¬ 
sen  wir  uns  nicht  ausctnanderbrlngen.“  Nach  einer 
Gedenkminute,  die  den  Opfern  der  schrecklichen 
Vorgänge  während  der  Olympischen  Spiele  ln  Mün¬ 
chen  geweiht  war,  ergriff  der  Seelsorger  der  Erm- 
länder.  Prälat  Paul  Hoppe,  das  Wort  zu  längeren 
Ausführungen  über  die  gegenwärtige  Situation  der 
Heimatvertriebenen,  wobei  er  mit  besonderem  Nach¬ 
druck  darauf  hinwies,  daß  ihr  Zusammenhalt  auch 
in  Zukunft  durch  das  Grundgesetz  garantiert  sei. 
Eindringlich  appellierte  er  an  die  Treue  zur  Hei¬ 
mat.  Konslstorialrat  Grimme  sprach  für  die  mit  der 
Kreisgemeinschaft  verbundenen  ehemaligen  Lehrer 
und  Schüler  der  höheren  Schulen.  Wenn  die  Eröff- 
nungsverstaltung  diesmal  auch  keinen  offiziellen 
Charakter  trug,  so  war  die  Patenstadt  doch  zur  all¬ 
gemeinen  Freude  durch  Ratsherrn  Dr.  Pierchalla 
vertreten,  der  als  Kandidat  für  das  Oberbürgermci- 
steramt  in  Münster  aufgestellt  wurde.  In  seiner  Rede 
versicherte  er  den  Braunsbergern,  daß  auch  In  Zu¬ 
kunft  die  intensive  Pflege  des  Patenschaftsverhält- 
nlsses  von  Selten  der  Stadt  eine  Selbstverständlich¬ 
keit  sei.  Großen  Beifall  fand  der  Auftritt  des  Mün¬ 
steraner  Originals,  des  Kiepenkerls,  der  seine  An¬ 
sprache  Im  Münsteraner  Platt  hielt.  Mit  dem  ge¬ 
meinsamen  Singen  des  Ermland-  und  Ostpreußei- 
Hedes  klang  die  Veranstaltung  aus.  Im  reichhaltigen 
Nachmittagsprogramm  traten  neben  der  Deutschen 
Jugend  des  Ostens  weitere  Gesangs-  und  Musikgrup¬ 
pen  aus  Münster  auf. 

Vorstands-  und  Beiratssitzung  —  In  der  Sitzung 
wurde  durch  das  Ausscheiden  einiger  älterer  Mit¬ 
glieder,  »o  der  um  die  Gemeinschaft  hoch  verdlon- 
ten  ehemaligen  Kreisvertreter  Radau  und  Dr.  Hinz, 
eine  Verjüngung  des  Beirates  ermöglicht.  Die  Mit¬ 
gliederversammlung  beschloß,  den  bisherigen  Vor¬ 
stand  wiederzuwiihlen  und  das  nächste  Kreistreffen 
Ende  September  1973  wieder  ln  Münster  tumusge- 
mäß  gemeinsam  mit  den  Heilsbergern,  abzuhalten. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl.-Ing.  Dietrich  Goldbcck. 

4812  Brackwede,  Winterberger  Straße  14. 

Kreistreffen  in  Hamburg  —  Sonntag,  1.  Oktober, 
Kreistreffen  im  Haus  des  Sports,  Schäferkamps¬ 
allee  I.  direkt  am  U-Bahnhof  Schlump.  Saalöffnung 
9  Uhr,  Andacht  10  Uhr.  Begrüßung  11  Uhr.  danach 
Ansprache  des  Kreisvertreters.  Um  14  Uhr  Licht¬ 
bildervortrag.  Weiteres  stehe  Ostpreußenblatt  an 
dieser  Stelle.  Folge  38  vom  lß.  September. 

BerichHgung:  Keine  Ortsvertreterwahlen  —  In  der 
vorigen  Folge  wurde  unter  dem  Stichwort  „Ortsver- 
l re ter Wahlen“  eine  Bekanntmachung  gebracht,  die 
nicht  den  Kreis  Gumbinnen,  sondern  den  Kreis  Lyck 
betrifft.  Durch  ein  bedauerliches  Versehen  bei  der 
Zusammenstellung  der  Nachrichten  aus  den  Heimat¬ 
kreisen  geriet  diese  Mitteilung  beim  Umbruch  irr¬ 
tümlich  in  die  Rubrik  des  Kreises  Gumbinnen.  Die 
Satzung  der  Kreisgemeinschaft  Gumbinnen  sieht 
keine  Ortsvertreterwahlen  vor,  und  die  Wahlen  zum 
Kreistag  werden  erst  Im  Winter  1973/74  nach  der 
geltenden  Wahlordnung  abgehalten. 

Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Georg  Vögerl.  1  Berlin  41  (Steglitz). 
Buggestraße  6  —  Telefon  02  11  /  9  21  20  98. 

Neuer  Kirrhspielvertreter  —  Für  das  Kirchspiel  10, 
Hermsdorf/ Pellen,  hat  Heinz  Sommer.  Stolzenberg, 
letzt  7252  Well,  Sägeweg  88.  der  Stadt  seine  Mit¬ 
arbeit  als  Kirchsplclvertreter  und  Krctstagsmltglled 


der  Kreisgemeinschaft  Helltgenbcil  zugestehert. 
Stellvertreter  ist  Kate  Rehberg,  geb.  Schulz,  Herms¬ 
dorf,  Jetzt  2  Hamburg  20,  Christian-Förster-Str.  27a. 
Diese  Neubesetzung  ist  durch  das  Ableben  unserer 
langjährigen  Mitarbeiter  Emil  Hube.  Hermsdorf, 
und  Erich  Schtrmacher,  Lauterbach,  nötig  geworden. 
Alle  Landsleute  des  genannten  Kirchspiels  melden 
sich  bitte  in  Zukunft  ln  allen  heimatlichen  Ange¬ 
legenheiten  an  den  neuen  Kirchspielvertreter  Lm. 
Sommer  oder  dessen  Stellvertreterln.  Kate  Rehberg. 

Königsberg-Land 

Kreisvertreter:  Bruno  Kerwln.  454  Lengerich. 
Thomas-Mann-Straße  13,  Telefon  0  54  81/7  32. 

Haupttreffen  In  Minden  —  30.  September  bis 
1.  Oktober.  Haupttreffen  in  der  Gaststätte  Tonhalle. 
Tonhallenstraße,  unweit  der  Kreisverwaltung.  Pro¬ 
grammablauf:  Sonnabend,  16.30  Uhr,  Kreisausschuß¬ 
sitzung  lm  Hotel  Bad  Minden.  20  Uhr,  gemeinsame 
Sitzung  der  beiden  Krelsausschüssc  Minden  und 
Königsberg  in  der  Tonhalle,  ebenfalls  um  20  Jhr, 
Tanzabend  der  Jugend  mit  der  des  Patenkreises  ln 
der  Tonhalle.  Gäste  sind  herzlich  willkommen,  be¬ 
sonders  die  bereits  anwesenden  Landsleute.  Sonn¬ 
tag,  8.30  Uhr,  Kreisausschußsitzung  ln  der  Tonhalle, 
wozu  die  Bezirks-  und  Gemeindevertreter,  sowie 
aile  anwesenden  Landsleute  cingeladen  sind.  Einge¬ 
leitet  wird  die  Sitzung  durch  den  Vortrag  von  Lm. 
Herbert  Zlesmann  Uber  „Die  Verluste  der  Krclsbe- 
wohner  des  Landkreises  Königsberg  durch  die 
Kriegsereignisse  ln  der  Heimat  und  bei  der  Ver¬ 
treibung“,  11  Uhr.  Nlcdcrlegung  von  Blumen  am 
Gedenkstein  an  der  Porta  Westfalica,  11.30  Uhr,  ge¬ 
meinsame  Feierstunde  mit  dem  Patenkreis  In  der 
Tonhalle.  Landsleute  mit  Angehörigen  sind  herzlich 
willkommen.  Anschließend  Mittagspause.  Ab  14  Uhr 
zwangloses  Zusammensein.  —  Die  Jugend  trifft  be¬ 
reits  am  Spätnachmittag  des  29.  September  in  Min¬ 
den  zur  Freizeit  lm  Jugendheim  Lutternsche  Egge 
ein.  Jugendliche  von  14  bis  21  Jahren  sind  herzlich 
eingeladen,  besonders  auch  diejenigen,  die  bis  jetzt 
noch  nicht  dabei  waren.  Unterkunft  und  Verpflegung 
sind  frei.  Die  Fahrtkosten  2.  Klasse  werden  ersetzt. 
Ein  Unkostenbeitrag  von  8.—  DM  wird  erbeten. 

Hans  Plehn  75  Jahre  alt  —  Unser  Landsmann  Hans 
Plehn  wurde  am  24.  September  1897  als  Sohn  des 
Landwirts  Anton  Plehn  ln  Gollau,  im  Landkreis 
Königsberg,  geboren.  Nach  dem  Besuch  des  Löbc- 
nlchtsehen  Realgymnasiums  meldete  er  sich  1915 
als  Kriegsfreiwilliger  zum  FuBai-tillerie-Rgt.  Nr.  : 
und  kam  an  die  russische  Front.  1919  vom  Militär 
entlassen,  begann  für  ihn  die  landwirtschaftliche 
Ausbildung.  Er  heiratete  im  Dezember  1922  und 
übernahm  im  Mal  1923  den  väterlichen  Hof.  den  er 
bis  zur  Vertreibung  bewirtschaftete.  Am  Zweiten 
Weltkrieg  nahm  er  von  Anfang  an  in  einem  Ar'll- 
lerle-Rgt.  teil  und  kam  im  Mai  1945  auf  Bornholm 
in  sowjetische  Gefangenschaft,  aus  der  er  erst  lm 
August  1949  nach  Gnissau  ln  Holstein  entlassen 
wurde.  Seit  1963  hat  Hans  Plehn  seinen  Wohnsitz 
in  2405  Ahrensbök.  Triftstraße  15.  Seit  Bestehen  der 
Gruppe  der  Ostpreußen  hat  er  sich  uneigennützig 
der  landsmannschaftlichen  Arbeit  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt.  Als  Gemeindevertreter  von  Gollau  und  Ktrch- 
splc! Vertreter  von  Lichtenhagen  hat  er  besonders 
bei  der  Erstellung  der  Gemcindelisten  vorbildliche 
Arbeit  geleistet,  ein  Beweis  für  seine  Liebe  und 
Treue  zur  Heimat.  Die  Hcimatkreisgemelnschaft 
dankt  sehr  für  diese  große  Arbeit  und  seine  stete 
Bereitschaft  zur  Mitarbeit  und  gratuliert  herzlich 
zu  seinem  Geburtstag. 

Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Terner,  213  Rotcnburg/Wümme 
Imkersfeld  23,  Telefon  0  42  61/34  67. 

Karl  Besmehn,  Gllge,  70  Jahre  all  —  Landsmann 
Karl  Besmehn  begeht  am  27.  September  In  282 
Bremen  77.  Kurtelbeck  36.  In  körperlicher  und  gei¬ 
stiger  Frische,  trotz  mehrerer  Operationen  und  Ver¬ 
wundungen.  seinen  70.  Geburtstag.  Vielseitig  war 
seine  berufliche  Tätigkeit  ln  der  Heimat:  Schtffahrts- 
unternehmen,  Kolonialwarengeschäft.  Fischhandel 
und  Landwirtschaft.  Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  war 
er  Mitbegründer  des  Sportvereins  und  viele  Jahre 
1.  Vorsitzender.  Als  Beigeordneter  war  er  dem  Bür¬ 
germeister  stets  ein  zuverlässiger  Mitarbeiter.  1945 
aus  einem  Lazarett  In  Dänemark  entlassen,  pachtete 
Karl  Besmehn.  obwohl  mittellos,  von  der  Stadt 
Bremen  einige  Hektar  Hafengelände,  dazu  eine  ehe¬ 
malige  Wehrmochtsbaracke.  Hier  betrieb  er  nach 
Feierabend  und  übers  Wochenende  Landwirtschaft. 
Bel  einer  Hafenbaufirma  begann  er  eine  neue  Tä¬ 
tigkeit.  erst  als  Arbeiter,  dann  als  Baggerführer  bis 
zur  Erreichung  der  Altersgrenze.  Während  dieser 
Zeit  wurde  ihm  für  eine  Rettung  aus  der  Weser 
eine  Medaille  verliehen.  Bei  keinem  Helmattreffen 
hat  K.  Besmehn  gefehlt.  Auch  heute  ist  er  oft  unter¬ 
wegs  und  besucht  Mitglieder  der  Helmatgemeinde 
zu  traurigen  und  freudigen  Anlässen.  Dem  Geburts¬ 
tagskind  die  herzlichsten  Glückwünsche  und  weiter¬ 
hin  gute  Gesundheit. 

Lyck 

Kreisvertreter:  Otto  Skibowski,  357  Kirchhain,  Post¬ 
fach  113. 

Ortsvertreterwahlen  —  1973  sollen  die  Ortsvertre¬ 
ter  neu  gewählt  werden,  die  wiederum  den  Kreistag 
wählen.  Die  Bitte  um  Vorschläge  ergeht  besonders 
an  die  älteren  Landsleute.  Nachfolger  vorzuschlagen, 
damit  die  domokrat'schp  Vertretung  gesichert  ist. 
Auch  jeder  Lm.  kann  für  seinen  Heimatort  einen 
Ortsvertreter  mit  Stellvertreter  vorschlagen.  Vor¬ 
schläge  bitte  bis  Mitte  Oktober,  da  der  Kreisaus¬ 
schuß  Ende  des  Monats  tagt.  Die  Bezirksvertreter 
werden  ebenfalls  erinnert,  ihre  Vorschläge  bald  ein¬ 
zubringen, 

Ortelsburg 

Krelsvertrcter:  Max  Brenk,  328#  Bad  Pyrmont,  Post¬ 
fach  1147,  Teleton  0  52  81  /  27  1L 

Jahrestreffen  —  Ein  herbstliches  Fest  war  für  alle 
Anwesenden  das  Jährliche  Treffen  ln  Essen.  Schon  ln 
den  frühen  Vormittagsstunden  strömten  sie  zum 
Städtischen  Saalbau,  wo  ln  großer  Wiedersehens¬ 
freude  mächtig  geschabbert  wurde.  Im  überfüllten 
Saal  begann  um  12  Uhr  das  Festprogramm  mit  dem 
vom  Ostpreußen-Chor,  Osnabrück,  unter  Leitung 
von  Dr.  Kunellis,  vorgetragenen  Ostpreußenlied 
„Land  der  dunklen  Wälder“.  Nach  der  Begrüßung 
durch  Kreisvertreter  Max  Brenk  hielt  der  Vors,  der 
Landesgruppe  Hessen,  Konrad  Opitz,  die  Fest¬ 
ansprache.  Mit  seiner  musikalisch -literarischen  Hör¬ 
folge  „Geliebte  Heimat  Ortelsburg“  versetzte  das 
bekannte  Rosenau-Trio  alle  Landsleute  für  kurze 
Zelt  zurück  ln  die  alte  Heimat.  Das  liebevoll  zu- 
sammcngestellte  Programm  enthielt  kleine  Kostbar¬ 
keiten.  u.  a.  das  „Tanzliedchen“  von  Frieda  Jung. 
Satz  Suchodolskl,  einen  Auszug  aus  „Tante 
Veronika“,  „Wälder  und  Menschen“,  von  Ernst 
Wlechert  und  „Die  Frauen  von  Nldden".  Ballade  von 
Agnes  Miegel.  Die  traditionsgetreu  geblasenen  Hora- 
Signale  ließen  die  Herzen  der  Ortelsburger  Jäger 
schneller  schlagen.  Eine  musikalische  Ergänzung 
bildeten  die  Lieder  des  Ostpreußenchors.  Bürger¬ 
meisterin  Fährmann  überbrachte  abschließend  herz¬ 
liche  Grüße  von  Oberbürgermeister  Urbanski  und 
der  Patenstndt  Wanne-Eickel.  Mit  den  Worten:  „Ich 
wünsche  Ihnen  allen,  daß  Ihre  Erwartungen  In  der 
rechten  Welse  In  Erfüllung  gehen!“,  zeigte  sie  den 
Ortelsburger  Patenkindern  die  enge  Verbundenheit 
mit  der  Patenstadt. 

Unsere  Ortsvertreter  —  Von  unseren  Vertrauens¬ 
männern  begehen  Im  Monat  Oktober  besondere 
Geburtstage:  Jablonskl,  Rudolf,  aus  Passenhelm, 
Jetzt  321  Elze.  Hauptstraße  38.  seinen  85.  Geburtstag 
am  24  Oktober;  Tauch,  Anton,  aus  Passenhelm,  Jetzt 
5  Köln-Könlgsforst,  Donarstraße  58.  seinen  7®.  Ge¬ 
burtstag  am  3.  Oktober;  Bosk,  Albert,  aus  Kteln- 
Dankheim.  Jetzt  415  Krefeld.  Felbelstraße  44,  seinen 
60.  Geburtstag  am  27.  Oktober.  Der  Krclsausschuß 
gratuliert  sehr  herzlich  zum  Geburtstag  und  wünscht 
Glück  und  Gesundheit  für  das  neue  Lebensjahr. 


Osterode 

Kreisvertreter:  Hans  Strüver,  333  Helmstedt 

Schützenwall  13.  Telefon  0  53  51/3  2#  73 

Kreistreffen  in  Osterode  am  Harz  am  Sonntag, 
I.  Oktober  —  Letzter  Hinweis  auf  das  letzte  dies¬ 
jährige  Kreistreffen  In  der  Patenstadt,  das  in  Ver¬ 
bindung  mit  dem  Kameradschaftstreifen  der  An¬ 
gehörigen  des  ehemaligen  III.  Btl.-lnf.-Regt.  3  statt¬ 
findet.  Zeitfolgc:  Sonnabend.  30.  September, 

14.30  Uhr.  Treffen  der  ehemaligen  Soldaten  Im  Frei- 
heiter  Hof.  16  Uhr,  Gedenkfeier  und  Einweihung 
einer  Gedenktafel  für  die  gefallenen  Kameraden  am 
Ehrenmal  Uhrder  Berg.  18  Uhr.  Beginn  des 
Kameradschaftsabends  lm  Freiheiter  Hof.  Sonntag. 
1.  Oktober,  Kreistreffen  lm  Neuen  Schützenhaus. 
Entfernung  vom  Bahnhof  12  Minuten,  Beschilderung 
Sportplatz.  Großer  Parkplatz  am  Trefflokal.  9  Uhr 
Saalöffnung,  11  Uhr  Beginn  der  Feierstunde,  ab 

14.30  Uhr  Unterhaltungsmusik.  Eine  Besichtigung 
der  Heimatstube  im  Städtischen  Museum  Ist  wegen 
Umbau  leider  nicht  möglich. 

Sdiloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter:  Georg  Schiller.  282  Bremen  77. 
Wolgaster  Straße  12.  Telefon  04  21/63  99  II 

Heimatbrief  1972  —  Besondere  Aufmerksamkeit 
galt  der  Erstellung  des  Heimatbriefes  zum  Jahr  ’972. 
der  dieses  Mal  Über  das  Kirchspiel  Steinkirchen, 
Gr.  Warningken.  berichten  wird.  Der  letzte  Heimat¬ 
brief  wurde  durch  viele  Spenden  finanziert.  Allen 
Landsleuten  sei  an  dieser  Stelle  herzlich  gedankt 
für  die  aufrichtige  Mitarbeit  und  die  so  zum  Aus¬ 
druck  gebrachte  Verbundenheit  zum  Heimatkreis. 
Es  ist  vorgesehen,  als  Anerkennung  alle  Spender 
im  nächsten  Heimatbrief  namentlich  aufzuführen. 
Anregungen  zur  weiteren  Gestaltung  nimmt  die 
Kreisgemeinschaft  Jederzeit  gern  entgegen. 

Tilsit-Ragnit 

Kreisvertreter:  Dr  Hans  Reimer,  Lübeck  Geschäfts¬ 
stelle:  Gert-Joaclilm  Jürgens,  314  Lüneburg. 

Schillerst raße  8  Telefon  0  41  31/4  23  16. 

Herbsttreffcn  der  Elßelner  und  Lenkenauer  — 

Sonntag,  1.  Oktober.  Herbsttreffen  In  Grevenbroich. 
Hotel  Sonderfeld,  Einlaß  ab  10  Uhr.  Eingeladen  sind 
die  Landsleute  aus  den  Heimatdörfern  Dammfeide. 
Fuchshöhe,  Großlenkenau,  Heldenanger.  Hirschflur. 
Jucksteln,  Klelnlenkenau,  Lobelien,  Oberreiüeln. 
Rautengrund,  Reisterbruch.  Tussclnen  und  Unter- 
etßeln.  Um  rege  Teilnahme  wird  gebeten.  Auf  dem 
Programm  steht  u.  a.  ein  Film  über  Ostpreußen. 
Für  Interessenten  ist  ein  Restbestand  von  Helmat- 


HALLO,  FREUNDE! 

Wir  hüben  eine  (jute  Nadiricht  für  Euch! 
Wer  von  Euch  hat  noth  einen  Resturlaub 
oder  Ferien  und  möchte  diesen  im  Kreise 
junner  Menschen  sinnvoll  verbringen? 

ö!e  GEMEINSCHAFT  JUNGES  OST- 
PREUSSEN  veranstaltet  in  der  Zeit  v°m 
0  bis  15.  Oktober  ein  staatspolitisches 
Seminar  im  OSTHEIM  in  Bad  Pyrmont. 

Dieses  Seminar  steht  unter  dem  Gene¬ 
ralthema  „Oie  Deutschen  und  ihre  öst¬ 
lichen  Nachbarn”  und  beschäftigt  sidi  mit 
de.,,  deutsch-tschechischen  Verhältnis. 
Kenner  der  Materie  werden  dazu  referie¬ 
ren  In  Arbeitskreisen  werden  die  Teil¬ 
nehmer  ihr  Wissen  vertiefen  und  zu  den 
Problemen  ihre  eigene  Stellungnahme 
herausarbeiten  können.  Sport.  Wanderun¬ 
gen  und  Geselligkeit  werden  das  Pro¬ 
gramm  abrunden. 

Die  Teilnehmergebühr  betrügt  50,  DM. 
Dafür  werden  Unterkunft  und  Verpfle¬ 
gung  im  OSTHEIM  gewahrt.  Die  Fahrt¬ 
kosten  2.  Klasse  Bundesbahn  werden  er¬ 
stattet. 

Die  Anmeldungen  bitten  wir  umgehend 
an  die  GEMEINSCHAFT  .IUNGES  OST- 
PREUSSEN,  2  Hamburg  13,  Parkalle  86. 
zu  richten. 


büchern  ausgolesl  Als  Gäste  sind  geladen  Bürger¬ 
meister  Sörtje  und  der  Genu indebeauftragte  Gustav 
Können  Heikenciorf.  Wer  will,  kann  in  dem,  direkt 
SmPBahnhof  gegenüberliegenden  Trefflokal  Ober- 
nachten,  zu  Mllia«  essen  oder  Kaffee  trinken.  Über- 
nachtungswunsehc  bitte  bei  Helmut  Bartsch.  Greven¬ 
broich.  Am  Elsbach  11.  melden.  Grevenbroich  ist 
günstig  mit  der  Bahn  oder  dem  Bus  zu  erreichen. 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  In  . . . 


Vorsil.  endn  dei  u,»,#»* .  ».nun  GUli.autnc 

I  Berlin  61,  Slresvniannstraße  90  (Eurupahaus) 

Telefon  03  tl/2  51  07  11. 

7.  Oktober.  Sbd.,  17  Uhr.  Heimatkreisc  Lötzen, 
Ilciliscnbetl,  Pr.-Eylau:  Erntedankfeier  lm  Haus 
der  ostdeutschen  Heimat,  Berlin  61.  Stresemann- 
straüe  90  im  Jacob-Kaiser-Saal.  Raum  203,  um¬ 
rahmt  vom  Kammerdior  der  Stadt  Neumünster. 
Es  spricht  FTarrer  Hans-Dlctcr  Zimmermann. 

14.  Oktober.  Sbd.,  18  Uhr.  Heimatkreise  Anger- 
burg-Darkehmen:  Erntedankfest  und  Kreis¬ 
treffen  lm  Restaurant  Katserstein,  Berlin  61. 
Mehringdamm  80  (U-Bahn  Mehringdamm  und 
Flußhafen,  Platz  der  Luftbrücke.  Bus  19 
Haltestelle  Mehringdamm,  Busse  4  und  24  Platz 
der*  Luftbrücke). 

14.  Oktober.  Sbd.,  19  Uhr.  Heimatkreisc  Plllkallen- 

Stallupönen:  Kreistreffen  im  Vereinshaus 

Heumann,  Berlin  65.  Nordufer  15  (U-Bahn 
Amrumer  Straße.  Busse  16  und  70). 

15.  Oktober.  So.,  15  Uhr.  Heimatkreis  Goldap: 

Kreistreffen  lm  Gesellschaftsbaus  Heumann. 

Berlin  65.  Nordufer  15  (U-Bahn  Amrumer 
Straße.  Busse  16  und  70). 

22.  Oktober.  So..  15.30  Uhr,  Heimalkreis  Treuburg: 
Kreistreffen  im  Haus  der  Ostdeutschen  Heimat, 
Berlin  61,  StresemannstraUc  90.  Raum  116. 

28.  Oktober,  Sbd.,  15  Uhr,  HeimaLkrcis  Ottels¬ 
burg:  Kreistreffen  mit  Dlavortrag  im  Haus  der 
Ostdeutschen  Heimat,  Berlin  81,  Strescmann- 
straße  90,  Kasino. 

29.  Oktober.  So..  15  Uhr.  Heimatkreis  Allenstein: 

Kreistreffen  im  Hansa-Restaurant,  Berlin  21, 

Alt-Moablt  47  48  (Busse  1.  23.  90.  86). 

29.  Oktober,  So..  16  Uhr.  Heimatkreis  Königsberg: 

Kreistreffen  im  Berliner  Kindl.  Berlin  21, 

Arminlusstraße  2,  Rückseite  Rathaus  Tier¬ 
garten. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppc  Hamborg:  Eberhard 
Wiehe,  2  Hamburg  62.  Am  Ohlmoorgraben  14  Tele¬ 
fon  04  11/5  20  77  67  Gesrhäftsslrlir:  2  Hamburg  13 
Parkallee  86.  Telefon  04  11/45  25  42.  Postscheckkonto 
Hamburg  06  05. 


neimat  Krcisgruppon 

Gumbinnen  —  Sonntag,  1.  Oktober,  9  Uhr.  großes 
Kreistreffen  lm  Haus  des  Sports.  U-Bahnhof 
Schlump.  Um  rege  Beteiligung  wird  gebeten.  Kür 
die  Kleinen,  die  eine  Kindergärtnerin  betreuen 
wird,  ist  ein  Raum  gemietet. 

Heitigenbell  —  Sonntag,  1,  Oktober,  16  Uhr  Re¬ 
staurant  Feldeck.  Feldstr.  60,  Erntedankfeier.  Hierzu 
sind  alle  Landsleute,  auch  aus  anderen  Hamburger 
Gruppen,  und  besonders  die  Jugend,  herzlich  eln- 
geiaden.  Es  wird  um  rege  Beteiligung  und  Beach¬ 
tung  des  Rundschreibens  gebeten.  Gäste  sind  herz- 
lieh  willkommen. 

Osterode  —  Sonnabend,  30  September  19  so  Uhr 
Erntedankfest  lm  Vereinslokal  Restaurant  KcecL 
halle,  2  HH  50.  Watcrloohain  9.  Gäste  und  Freunde 
sind  herzlich  willkommen.  Unkostenbeltrag  für  Mit¬ 
glieder  1,50  DM.  für  Gäste  2,50  DM. 

Kcnsburg  —  Donnerstag,  19.  Oktober,  16  Uhr  Ge¬ 
sellschaftshaus.  3  Minuten  vom  U-Bahnhof  Schlumn 
und  S-Bahn  Stemschanzc.  Erste  Zusammenkunft 
nach  der  Sommerpause  unter  Leitung  von  Frau 
Pudlieh,  3  HH  6.  Kl.  Schäferkamp  38. 

Bezirksgruppen 

Altona  —  Sonnabend.  30.  September,  19.30  Uhr 
Erntedankfest  im  Vereinslokal,  Restaurant  Koeel-' 
Sporthalle,  2  HH  50,  Waterloohain  9.  Gäste  und 
Freunde  sind  herzlich  willkommen.  Unkostenbeltraa 
für  Mitglieder  1.50  DM.  für  Gäste  2,50  DM  * 

Barmbek-Uhlenhorst- Winterhude  —  Sonnabend  7 
Oktober.  1«  Uhr.  Gaststätte  Feldcck.  Feldstraße'  so 
(U-Bahnhof  Keldstraße).  Erntedankfest  gemeinsam 
mit  den  Memelländern.  Ostpreußische  Lieder  und 
Dichtungen,  vorgetragen  von  einer  Frauen-Slne- 
gruppe  und  Kindern  aus  dem  Aussiedlerlager  Fin¬ 
kenwerder,  werden  die  Feier  verschönen.  Anschile 
ßend  Tanz  unter  der  Erntekrone  für  Jung  und  alt 
Bitte,  bringen  Sie  auch  Bekannte  und  Jugendliche 
mit. 

Harburg-WUhetmsburg  —  Sonnabend  ->o  Uhr 

Erntetanz  lm  Gasthof  Zur  Grünen  Tanne  Harhure 
Bremer  Straße  307.  Gäste  sind  herzlich  willkommen' 

I-ockstedt-Mendorf-Schnelsen  _  Sonnabend  7 
Oktober.  1«  Uhr.  Gasthaus  Feldeck.  Feldstraße  statt 
der  üblichen  Monatsversammlung  gemeinsam  mit 
der  Memellandgruppe  und  der  Bezirksgrupne  Barm 
bek.  Erntedankfest  mit  reichhaltigem  Programm 
Musik  und  Tanz.  Hierzu  sind  alle  Mitglieder  Tmt 
ihren  Familien  und  Bekannten  herzllchat  elngcladen 

Wandsbek  —  Sonnabend.  30.  September  20  Uhr 
Erntefest  lm  Gesellschaftshaus  l.ackema’nn  Hin' 
term  Stern  14.  am  Wandsbeker  Markt.  Alle  Lands" 
leute  und  Gäste,  auch  aus  anderen  Stadtteilen 
sind  herzlich  cingeladen.  Mit  künstlerischen  Dar 
bietungen,  Emtepolonäse.  Spiel  und  Tanz  soll  cs 


ein  Abend  froher  Gemeinschaft  werden.  Es  spielen 
die  Travers  :»  Bi'te,  beherzigen  Sie  auch  diesmal: 
rechtzeitiges  Kommen  sichert  gute  Plätze,  Saalöff- 
nung  18.30  Uhr. 

Fraurngruppen 

Bergedorf  Dienstag.  3.  Oktober,  18  Uhr,  Llcht- 
warkhaus.  Treffen  der  Frauengruppe  zu  einer  wich¬ 
tigen  Weihnachtsbesprechung. 

Fuhlsbüttel  —  Donnerstag,  28.  September,  15.30 
Uhr.  Treffen  der  Frauen.  —  Montag,  9.  Oktober, 

19.30  Uhr,  Erntedänkfeier  der  Bezirks-  und  Frauen¬ 
gruppe.  anschließend  gemütliches  Beisammensein. 

Wandsbek  —  Donnerslag,  6.  Oktober,  19  Uhr,  Ge¬ 
sellschaftsbaus  Lackemann.  Hinterm  Stern  14,  Tref¬ 
fen  der  Frauen.  Gaste  sind  herzlich  willkommen. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Lanriesßruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  l’etersdorl.  4.»  Kiel.  Professor- Ar»#cliütz« 
Straße  69  Geschäftsstelle:  Kiel.  Wilhelmioen* 
Straße  47/49.  Telefon  04  31/4  02  11. 


Eutin  —  Sonnabend  7.  Oktober,  15  Uhr.  Bahn- 
hofsgaststätten,  ßemUtliciic*;  Plaehanderstündchen 
mit  Kaffer  Mit  einem  Lieht  blldervortrnß 

..Reist*  in  die  alte  Heimat"  von  Hedwig  ReMhke, 
Itzehoe,  eroffnele  dir  Gruppe  der  Ost-  und  Wcst- 
p  reu  Den  Im  September  lm  Hotel  Wtttelcr  ihre 
VeranstaltunR.srelhe  des  Winterhalbjahres  1972'73. 
H.  Reschke  hatte  von  ihrer  Reise  in  die  Heimat 
im  vergangenen  Jahr  und  lm  Frühsommer  dieses 
Jahres  fast  200  Aufnahmen  mitgebracht,  die  ein 
eindrucksvolles  Bild  der  heutigen  Situation  ver¬ 
mittelten.  Die  Dias.  u.  a.  aus  den  Städten  Grau- 
denz.  Marienwerder,  Deutseh-Eylau,  Marienburg, 
Allenstein.  Elbinß  und  Dan/.ig,  sowie  Landschaft^* 
aufnahmen.  zeigten,  daß  die  Städte  ein  anderes 
Gesicht  bekommen  haben.  Die  Landschaft  hat  sich 
in  ihrer  Schönheit  nicht  gewandelt.  Mit  einem 
D.yik  an  die  Refcrentln  schloß  der  Vors.  Albert 
Schippel  die  gelungene  Veranstaltung. 


BREMEN 


Vorsitzender  der  Lande.sgruppe  Bremen: 
Landgerichtsrat  Gerhard  Prcngel.  2871  Varrel  II, 
Aller  Postweg.  Telefon  0  42  21/72  606. 


abend  bei  Wildhack.  Beckedorf,  mit  einem*  Geburts- 
tagsständchen  für  Frau  Wydra.  »2  Jahre,  und  Frau 
Kfillinke.  82  Jahre. 


NIEDERSACHSEN 


Friedrich- Wilhelm  Raddatz.  Nieder 
fach  296  Geschäftsstelle:  ,  Düsseldorf.  Duisburg»» 
Straße  71  Telefon  #2  II  >48  28  72. 

u/ÜP5s’nhr,t?c!!  —  M  bls  15.  Oktober.  Jugcnd- 
Wochenendlehrgang  der  Gruppe  Nledersachsen- 
West  der  Ostpreußen,  Jugendherberge.  Die  An- 
der  Teilnehmer  kann  bereits  am  Frcltag- 
o  m  rj'  Oktober,  erfolgen,  da  für  Untcr- 
*>°rgc  getragen  ist.  Die  Referenten,  nur 
iHRS®  ,®utc'  Mnd  aus  dem  Bundesarbeltskreis  gc- 
Themen  lauten:  „Die  Sowjetunion  und 
Referentin  Irmgard  Schulz.  „Po- 
«  Schla*w°rte  unserer  Zelt“.  Referent  JUr- 
u.7'i!.r!.n'  »Rauschgift,  eine  Modeerscheinung 
R^rem  Franz  Tesaun.  Der  Abend 
em.  Kulturellen  gewidmet,  u.  a.  dem  Volks- 
'  i,n,i  «»»er  Leitung  von  Elke  Kossowskl  und  Brl- 
wobbe.  Außerdem  steht  ein  lustiges  Prcls- 
J,!'7-  a“f  ,rtem  Programm.  Unterkunft  und  Verprte- 
A?.!?K.r.s,,  umsonst.  Fahrtkosten  werden  erstattet 
V„*  Teilnehmergebühr  von  8.—  DM  ist  zu  Beginn 
/u  entrichten.  Die  Gruppen  und 
tJui«  £Upp#l?  werden  dringend  gebeten,  zahlreich»- 
SS  .cr  l.m  AUer  von  15  bis  25  Jahren  an  den 
SSl'W"  der  Gruppe.  Franz  Tessun,  29  Ol- 
Wlokelweg  4.  zu  melden. 

JT"  Mittwoch.  4.  Oktober.  18  Uh|-,  Hotel 
55*15**  Tor-  Breite  Straße  53.  Zusammenkunft. 
“  ,w*rd*n  Berichte  von  einer  Reise  in  die  Hei¬ 
mat  im  Sommer  1972  gegeben. 

Rn5?,'iau«r;  Sonnabend.  30.  September,  Fahrt  Ins 
XSÜf’  At,,ahr»  mit  dem  Bus  um  13  Uhr  vor  dev 
».“tato  der  MUhlenstraße.  Plätze  sind  noch  frei 
SJfJdiJng  an  Lm.  Fabrewitz.  Fernruf  3257.  und  Lm- 
m.«  «„•  Tornruf  4351.  —  Mittwoch.  4.  Oktober.  20 
nhlTö.«  a^ihaus  Im  Hagen,  ostpreußischer  Helmat- 
ernsten  und  heiteren  Beiträgen.  -  Don- 
225  ‘2»8,  *•  Oktober.  15  Uhr,  Caf*  Kdhler,  Treffen 
5T5  .  rrouengruppen  der  Ostpreußen  und  Berltn- 
^LB„ra,nd*n‘?ur«*r-  —  Mit  Rücksicht  auf  die  Er- 
rwi ’n*  1,1  MUnchen  hatte  man  von  der  Ubll<hoi' 
Gestaltung  des  Heimatabends  am  6.  September,  Ab¬ 
stand  genommen.  Nach  der  Begrüßung  der  Mitglie¬ 
der  durch  den  2.  Vorsitzenden  Helmut  Klrsteln  ge 

Fortsetzung  auf  Seile  N 
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£as  Sfipnufimbtaii 


„Ein  Meister  für 
100  Generationen" 

DieChinesen  und  Immanuel  Kant 


Friedrich  Nietzsche.  der  in  seinem  tragisch- 
herrischen  Pessimismus  die  Methodik  des 
Königsberger  Philosophen  Kant  von  Grund 
aut  ablehnte,  hat  Kant  einmal  den  .großen  Chi 
nesen  von  Königsberg’  genannt,  weil  er  in 
Kants  Systematik  ein  .Mandarinentum'  glaubte 
sehen  zu  müssen,  das  seinem  eigenen  Wesen 
so  völlig  fremd  war. 

Es  ist  reizvoll,  darauthin  zu  erkunden,  w{e 
die  Chinesen  selbst  zu  Kant  stehen.  Hierlür  sei 
als  Gutachter  der  Gelehrte  Prot,  S.  L.  Cheng  her- 
angezogen,  der  sich  seil  Jahrzehnten  eingehend 
der  Kantischen  Lehre  gewidmet  hat.  Cheng  ur¬ 
teilt.  daß  Kant,  obzwar  Europäer,  doch  wegen 
der  Universalität  seines  Geistes  chinesischem 
Denken  gar  nicht  so  iremd  sei.  Sein  berühmte , 
Ausspruch,  die  Kernidee  seines  Weltbildes,  vom 
bestirnten  Himmel  und  dem  moralischen  Ge¬ 
setz,  liege  auch  chinesischen  Überlegungen  nicht 
lern  und  könne  ebensogut  von  den  chinesischen 
Philosophen  Menzius  oder  Chu  Hsi  stammen. 
Dennoch  sei  Kant  lange  Zeit  in  China  nur  wenig 
bekannt  gewesen.  Es  habe  an  einem  Übersetzer 
geiehlt;  es  sei  aber  auch  die  exakt-naturwissen- 
schatlliche  Grundlage  nicht  vorhanden,  aui  der 
die  abendländische  Philosophie  nun  einmal  iuße 
Das,  was  China  zuerst  über  Kant  erluhr.  hat 
es  um  die  Jahrhundertwende  aui  dem  Umweg 
über  Japan  von  ihm  kennengelernt.  Damals 
schrieb  der  chinesische  Staatsmann  und  Gelehrte 
Liang  Chi-chao,  nach  einem  längeren  Besuch  in 
Japan,  über  Kant:  .Seit  dem  Aultreten  des  wahr¬ 
haltigen  und  streng  sittsamen  Kant  weiß  die 
Menschheit  erst,  welchen  Weg  sie  gehen  soll. 
Kant  ist  also  ein  Meister  tür  100  Generationen 
und  ein  Erretter  im  Zeitalter  der  Finsternis.’ 

Der  Chinese  stellte  Kant  aui  eine  Stute  mit 
Buddha  und  Koniuzius,  mit  Sokrates,  Plato  und 
Aristoteles.  Descartes,  Hume  und  Leibniz.  .Für 
Hegel  ist  er  ein  Vorbild",  lährt  Liang  Chi-chao 
iort,  .und  die  politischen  Gedanken  hat  er  mit 
J.  J.  Rousseau  gemein’.  .Im  literarischen  Stil 
ist  er  im  Einklang  mit  Andrö  Gide  (I).  Kant  ist 
liipil  nur  ein  deutscher  Mann,  sondern  ein  Mann 
rtct’gumvn  Wetrr  er  ist  ntchr  mir  ■ ein  Mann  des 
l£t..  sondern  auch  des  100.  Jahrhunderts.'  In  Ja¬ 
pan  hat  Liang  Chi-(hao  in  einem  dortigen  philo¬ 
sophischen  Institut  einen  .Weihe-Ritus  tür  vier 
Heilige"  beobachtet,  der  Buddha.  Koniuzius,  So¬ 
krates  und  —  Kant  galt ! 

In  China  selbst  wurde  18 98  die  Reichsuni¬ 
versität  Peking  begründet,  die  als  einzige  chine¬ 
sische  Hochschule  eine  Proiessur  lür  Kantische 
Philosophie  aulwies.  Im  Jahre  1920  wurde  S.  L. 
Cheng  aui  diesen  Lehrstuhl  berulen,  wo  er  die 
studierende  Jugend  in  Kants  Philosophie  ein- 
tührle.  Als  Gtündhr  des  dortigen  Deutschland- 
Instituts  brachte  er  ah  1931  zahlreiche  Schrillen, 
auch  Übersetzungen  der  Fachliteratur  zur  Kant- 
lorschung,  heraus.  Die  Nachiolger  von  Prof.  S. 
L.  Cheng  lasen  auch  in  der  Zeit  des  chinesisch- 
iapanischen  Krieges  über  Kant,  und  zwar  in 
Kun-ming  in  der  Provinz  Yün-nan,  wohin  die 
Universität  ausgewichen  war-,  der  letzte  Inhabei 
des  Lehrstuhles  brachte  1945  ein  Buch  .Kants 
Lehre'  heraus. 


Der  rote  Adler  brachte  den  Aufstieg 

Herzog  Albrechts  fränkische  Geburtsstadt  Ansbach  und  ihre  1200  jährige  Geschichte 


Das  fränkische  Ansbach,  Geburtstadt  des 
ersten  Preußenherzogs  Albrecht.  ist  an 
diesem  Wochenende  Schauplatz  des  Lan¬ 
destreffens  der  Ost-  und  Westpreußen  in 
Bayern.  Die  ehemalige  Residenz-  und  Markgra¬ 
fenstadt  Ansbach  kann  auf  mehr  als  1200  Jahre 
wechselvoller  Geschichte  zurückblicken.  Bereits 
im  8.  Jahrhundert  ließ  sich  der  Franke  Onold 
hier  nieder.  Nach  ihm  nannte  sich  das  ent¬ 
stehende  Gemeinwesen  bis  zum  Ende  des  18 
Jahrhunderts  Onolzbach.  Der  eigentliche  Kern¬ 
punkt  Ansbachs  aber  war  das  von  dem  fränki¬ 
schen  Edelfreien  Gumbert  gegründete  Benedik- 
tinerkolster,  das  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  am 
Zusammenfluß  von  Rezat  und  Onolzbach  ent¬ 
stand. 

Kaum  hundert  Jahre  später  erfahren  wir  schon 
von  einer  eigenen  Pfarrei.  Wall  und  Graben 
werden  erwähnt.  1221  schließlich  wird  Ansbach 
erstmals  als  Stadt  bezeichnet.  Bis  dahin  hatte 
sich  Ansbach  in  der  Entwicklung  kaum  von 
anderen  Orten  unterschieden.  Einen  eigenen  Ge¬ 
schichtsweg  beschritt  es  aber,  als  die  zollerischen 
Burggrafen  von  Nürnberg  1331  die  Rechte  an 
Stadt  und  Stilt  erwarben.  Von  nun  an  konnte 
es  nicht  mehr  die  Würde  einer  reichsfreien  Stadt 
anstreben,  sondern  mußte  sein  Schicksal  einem 
Reichsfürsten  anvertrauen.  Allerdings  hatte  da¬ 
bei  die  Stadt  an  der  Rezat  kein  schlechtes  Los 
gezogen,  denn  gegen  die  Mitte  des  15.  Jahr¬ 
hunderts  machten  die  Hohenzollern  Ansbach  zur 
Haupt-  und  Residenzstadt  des  Markgrafentums 
Brandenburg-Onolzbach. 

Von  nun  an  bedeuteten  der  rote  brandenbur- 
gische  Adler  und  der  gravierte  Hohenzollern- 
schild  den  Aufstieg  der  Stadt.  Unter  ihrem  Mark¬ 
grafen  Georg  wurde  sie  ein  Vorort  der  Reforma¬ 
tion,  woraus  sich  bis  heute  ihre  dominierende 
Stellung  innerhalb  des  bayerischen  Protestan¬ 
tismus  erklärt.  Unter  Georg  Friedrich,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  erreichte 
das  Fürstentum  seine  vielleicht  größte  politi¬ 
sche  Bedeutung.  Der  Markgraf  selbst  residierte 
nicht  nur  in  Ansbach,  sondern  auch  zu  Kulm¬ 
bach  im  „obergebirgischen  Fürstentum*  als  Her¬ 
zog  in  Schlesien  zu  Jägerndorf,  und  als  Kuratoi 
für  das  Herzogtum  Preußen  in  Königsberg. 

Eine  Generation  später  wurden  Ansbach  und 
das  Fürstentum  in  die  Wirren  des  Dreißigjähri¬ 
gen  Krieges  gezogen.  Manches  Dorf  wurde  voll¬ 
ständig  entvölkert,  die  Residenzstadt  selbst  im¬ 
mer  wieder  geplündert.  Lange  wirtschaftliche 
Stagnation  war  die  Folge  des  fürchterlichen  Krie¬ 
ges.  Erst  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  be¬ 
gannen  sich  die  Verhältnisse  zu  bessern,  nicht 
zuletzt  dank  der  Exulanten  aus  dem  Gebiet  des 
Erzbischofs  von  Salzburg,  dem  Ländlein  ob  der 
Enns,  der  Oberpfalz,  die  im  Zuge  der  Gegen¬ 
reformation  nicht  wieder  katholisch  werden 
wollten,  sondern  standhaft  zur  neuen  Lehre  hiel¬ 
ten.  Der  Verlust  von  Heimat,  Hab  und  Gut  wai 
ihr  Los,  Brandenburg-Ansbach  eine  ihrer  Zu¬ 
fluchtsmöglichkeiten. 

Im  galanten  18.  Jahrhundert  schließlich  erlebte 
Ansbadi  den  größten  Glanz  seiner  Geschichte, 
die  Hohenzollern  bauten  die  Stadt  zu  einer  ba¬ 
rocken  Fürstenresidenz  aus.  Bis  heute  wird  das 
Bild  Ansbachs  maßgebend  von  dieser  Zeit  be¬ 
stimmt,  denke  man  nur  an  das  Schloß,  den  Hof¬ 
garten  und  die  Orangerie,  die  Hofkirche  St. 
Gumbertus,  die  Synagoge,  und  die  barocken, 
fast  nüchternen  Straßenanlagen,  die  bereits  ein¬ 
heitliche  Planung  verraten. 

Wirtschaftlich  war  Ansbach  immer  auf  den 
Hof  konzentriert  und  profitierte  von  seiner  Be¬ 
deutung  als  Hauptstadt.  Es  war  deshalb  nicht 
verwunderlich,  daß  der  Verlust  dieser  Würde 
ernste  Probleme  bringen  mußte.  Der  Beginn  dazu 
ist  im  Jahre  1791  zu  suchen,  als  der  letzte  Ans- 


Rathaus  und  Gumberluskirche  in  Ansbach 


Folo  Beer 


bacher  Markgraf  Alexander  abdankte  und  nach 
England  ging.  Ansbadi  und  sein  Umland  kamen 
an  die  preußischen  Vettern,  die  ihre  fränkischen 
Besitzungen  unter  dem  tüchtigen  Hardenberg 
noch  einmal  zu  wirtschaftlicher  Blüte  führten. 

1806  aber  mußte  Preußen  die  Stadt  und  das 
Fürstentum  Ansbach  an  den  bayerischen  Kriegs¬ 
genossen  abtreten.  Die  einstige  Residenzstadt 
war  damit  ihrer  Funktion  beraubt.  Es  bedeutete 
eine  gewisse  Anerkennung  der  alten  Bedeutung, 
als  Ansbach  einige  Jahrzehnte  später  Haupt¬ 
stadt  des  Rezatkreises,  des  heutigen  Regierungs¬ 
bezirks  Mittelfranken  wurde.  Fortan  war  es  fest¬ 
gelegt  als  Beamten-  und  Schulstadt,  daneben 
spielten  die  Garnisonen  eine  erhebliche  Rolle. 

Wenn  auch  Ansbach  über  alle  Kriegsgefähr- 
nisse  —  mit  Ausnahme  zweier  Bombenangriffe 
1945  —  glücklich  hinwegkam,  so  sollte  es  doch 
durch  seine  alte  Funktion  vor  große  Slruktur- 
probleme  gestellt  werden.  Es  hatte  im  19.  Jahr¬ 
hundert  kaum  an  der  Industrialisierung  teilge¬ 
habt,  die  dem  Nachbarn  Nürnberg  innerhalb 
kurzer  Zeit  zu  großer  Bedeutung  verhelfen 
sollte.  Erst  den  Bemühungen  der  Stadt  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg  gelang  es,  auf  dem  Gebiet 
der  Industrialisierung  etwas  aufzuholen.  Als 
großes  Hemmnis  stellte  sich  dabei  die  Raumnot 
heraus,  da  die  Residenzstadt  von  gestern  nicht 


einmal  1000  Hektar  zählte.  So  wurde  die  Frage 
Industrieansiecjlung  abhängig  vog  .cjeiC.  Notwen¬ 
digkeit  von  Eingemeindungen,  die  inzwischen 
zu  großen  Raumzuwachs  führten.  Damit  konnte 
die  Stadt  auch  endgültig  die  Fesseln  a'bslreifen, 
die  ihr  die  eigene  Geschichte  auferlegt  hatte. 

Ansbach  ist  heute  das  kulturelle  und  wirt¬ 
schaftliche  Zentrum  Westmittelfrankens.  Reich¬ 
haltige  Programme  großstädtischen  Formats 
werden  dem  Kunstliebhaber  geboten.  Herausra¬ 
gend  die  im  zweijährigen  Turnus  stattfindende 
internationale  .Bachwoche  Ansbach“,  die  weit 
über  die  Grenzen  unseres  Landes  hinaus  in  alle 
Welt  strahlt.  Daneben  lassen  die  ebenfalls  alle 
zwei  Jahre  veranstalteten  Ansbacher  Rokoko¬ 
spiele  die  höfische  Eleganz  und  fürstliche  No¬ 
blesse  des  18.  Jahrhunderts  spürbar  werden. 

Die  gern  besuchte  Rokoko-,  Tagungs-  und  Mu¬ 
sikstadt  Ansbach  bietet  heute  neben  Kunst  und 
Kultur  viele  Möglichkeiten  der  zeitgemäßen 
Unterhaltung,  Museen,  schattige  Wälder,  mar¬ 
kierte  Wanderwege,  ein  großflächiges  Frei¬ 
schwimmbad,  modernes  Hallenbad,  Sport-  und 
Tennisanlagen,  Minigolf  und  vieles  mehr.  Eine 
gut  geführte,  allen  Wünschen  gerecht  werdende 
Gastronomie  ist  auf  den  Gast  eingestellt  und 
läßt  Ansbach  zu  einem  Erlebnis  werden.  A. 


Demut:  Vergleich 

mit  der  Vollkommenheit 

Worte  des  Weisen  von  Königsberg 


Wenn's  um  Geld  gehl...  Sparkasse  Ansbach 


Tugend  ist  die  moralische  Stärke  in  Befolgung  seiner  Pflicht, 
die  niemals  zur  Gewohnheit  werden,  sondern  immer  ganz  neu 
und  ursprünglich  aus  der  Denkungsart  hervorgehen  soll. 


Piano  FRICKE  Ansbach 

88  Ansbach.  M. -Luther-Platz  19 

gegr.  1837  Breslau-Liegnitz 

FlUgel  —  Klaviere  —  Hammons-Orgeln 
Großauswahl  aller  Musikinstrumente 
Lfrg.  frei  Haus  Im  Bundesgebiet. 
Fordern  Sie  bitte  günstiges  Angebot  an. 


„ A)eutta?t  ^Apotheke  4- 
nsbach 


togetie 


Demut  Ist  eigentlich  nichts  anderes  als  eine  Vergleichung 
seines  Wertes  mit  der  moralischen  Vollkommenheit.  So  lehrt 
die  christliche  Religion  nicht  sowohl  die  Demut,  als  sie  vielmehr 
den  Menschen  demütig  macht,  weil  er  sich  ihr  zufolge  mit  dem 
höchsten  Muster  der  Vollkommenheit  vergleichen  muß. 


Gasthof  „Frühlingsgarten“ 

88  Ansbach,  Karollncnstraflc,  Telefon  09  81  /  35  81 
empfiehlt  seine  Räumlichkeiten  für 
Tagungen.  Familienfeiern  usw.  —  Moderne  Fremdenzimmer. 

Versammlungslokal  der  Ost-  und  Westpreußen ! 


Wir  müssen  an  der  Entwicklung  der  moralischen  Anlage  in 
uns  selbst  arbeiten,  ob  sie  zwar  selber  eine  Göttlichkeit  eines 
Ursprungs  beweiset,  der  höher  ist  als  alle  Vernunft ,  und  daher 
sie  besitzen  nicht  Verdienst,  sondern  Gnade  ist. 


rJeneH)teMsioH  Waldesruh 

Inh.  L.  Loheit.  U01  Mönrtisroth, 

Nahe  DlnkelsbUhl. 
an  der  Romant.  Straße 
fließ,  w.  u.  k.  Wasser,  Zentralhzg, 
ganzjährig  geöffnet! 


Dieter  Zemke 

8821  Merkendorf,  Tel.  9982S  /  238 
empfiehlt  sich  In 


Hochmütige,  eigenhebige  und  eben  darum  verstellle  Leute 
werten  gern  mit  Sittensprüchen  und  langweiligen  moralischen 
Gemeinplätzen  um  sich.  Dies  ist  ein  sicherer  Beweis  einer  Nei¬ 
gung,  über  alles  sich  ein  kritisches  und  richtiges  Ansehen  zu 
geben,  obgleich  das  Herz,  selbst  schlecht  ist. 


Bungalow  (7  km  von  Ansbadi) 

Baujahr  1972.  grund-  und  grunderwerbsteuerfrei.  Wohnfläche 
mit  Büroräumen  ca.  450  qm.  Luxusausstattung,  großer  Keller 
u.  Hobbyraum  Garage,  ca.  1000  qm  Garten.  Preis  DM  295  000.—. 

GESCHÄFTSHAUS  In  Ansbarh 

beste  Geschäftslage,  bebaute  Fläche  604  qm,  Baujahr  1958—1961. 
dreigeschossig,  moderne  Ausstattung,  Ölzentralheizung,  Büro- 
und  Praxisräume.  5600  cbm  umbauter  Raum,  Jahresmiete 
DM  97  584,—.  Verhandlungsbasis  DM  1.5  Mio. 

Franz  Schäfer  —  Immobilien  — 

88  Ansbach,  Hans-Thoma-Weg  4,  Telefon  09  81  /  8  46  49 


LANDSLEUTE 

kauft  bei  unseren  Inserenten 


TOPF-  und  SCHNITTBLUMEN 


Das  Vermögen,  die  Motive  des  Wollens  schlechthin  selbst  her- 
vorzubringen,  ist  die  Freiheit 

Gutes  tun  und  Böses  unterlassen  ist  beides  moralisch  gut. 
also  in  der  Moralität  ganz  einerlei.  Wir  können  also  die  Unter¬ 
lassungen  des  Gegenteils  wie  Handlungen  ansehen. 


FÜR  IHREN  BEDARF  ln  Haushaltsartikeln,  Glu,  Porzellan 
und  Geschenkartikeln  empfiehlt  sich: 

ZoHtUHtC 

Haus-  und  Küchengeräte,  Glas  —  Porzellan  —  Keramik 
88  Ansbach.  Neustadt  5 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


30.  September 
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Machten  die  Anwesenden  ln  einer  Schweigeminute 
ler  Toten.  Anschließend  an  das  Ostpreußenlied 
sprach  H.  Klrsteln  Uber  die  Entstehung  der  Olym¬ 
pischen  Spiele  lm  Altertum  und  Ihre  jetzige  Bedeu¬ 
tung. 

Gifhorn  —  Sonnabend,  7.  Oktober,  Erntedankfest 
im  Stillen  Winkel.  Die  Gruppe  trifft  eifrige  Vor¬ 
bereitungen  zum  Erntefest,  das  ln  traditioneller 
Welse  unter  der  Erntekrone  gefeiert  wird.  Ein  bun- 
cs  Programm  mit  ernsten  und  heiteren  Einlagen  aus 
dem  Kreis  der  Spiel-  und  Frauengruppen  leitet  Uber 
zum  Erntetanz.  —  Auf  einer  erweiterten  Vorstands¬ 
sitzung  wurden  die  kommenden  Veranstaltungen 
festgelegt.  Zum  Kdnigsberger  Rinderfleckessen,  ge¬ 
würzt  mit  Kräutern  und  Humor,  versammeln  sich 
die  Landsleute  und  alle  Freunde  dieses  delikaten 
Gerichts  am  11.  November  in  der  Gaststätte  Zum 
Fuhrmann.  —  lm  Deutschen  Roten  Kreuz  will  man 
am  10.  Dezember  Advent  feiern.  —  Den  Höhepunkt 
und  Abschluß  der  Veranstaltungen  bildet  das  Win¬ 
terfest  am  27.  Januar  lm  BUrgerschUtzensaal. 

Göttingen  —  Dienstag,  10.  Oktober,  19  Uhr.  Deut¬ 
scher  Garten,  Reinhäuser  Straße,  Treffen  der 
Frauengruppe.  Zu  Gast  ist  der  Stadtoberforst¬ 
meister  Conrad,  mit  einem  Lichtbildervortrag: 
..Göttinger  Stadtwald  als  Wirtschafts- und  Erholungs¬ 
wald“.  Zu  diesem,  von  einem  sehr  bekannten  Exper¬ 
ten  gehaltenen  Vortrag,  sind  auch  Interessierte 
Herren  willkommen.  Außerdem  werden  Anmeldun¬ 
gen  für  die  letzte  geplante  Fahrt  ln  den  Solling  ent¬ 
gegengenommen. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-tVest- 
falen:  Harry  Poley,  «1  Duisburg,  Duissernstraße  109, 

Bochum  —  Sonnabend,  30.  September,  lm  großen 
Saal  des  St. -Antonlus-Gemeindehauses.  Bochum, 
Antoniusstraße  8,  Nähe  Springerplatz.  Erntedankfest. 
Mitwirkende:  Volkstanzkreis  Halle  In  der  Bundes¬ 
spielschar  Junges  Ostpreußen.  Chor  der  Ost-  und 
Westpreußen,  Leitung  A.  Kalender.  Mitglieder  der 
Kreisgruppe  sowie  eine  Tanz-  und  Unterhaltungs¬ 
kapelle.  Einlaß  18.30  Uhr,  Beginn  19.30  Uhr.  Gäste 
sind  herzlich  willkommen.  —  Dienstag,  3.  Oktober. 
15  Uhr,  Famlllenblldungsstättc-MUtterschule,  Vöde¬ 
straße  37.  Nachmittag  der  Frauen.  „Die  Salzburger 
In  Ospreußen  und  die  Rückwanderung  in  den 
Westen".  Ab  17  Uhr  Filmvortrag.  Hierzu  bitte  An¬ 
gehörige  und  Bekannte  mitbringen,  auch  Herren.  — 
Nach  der  Urlaubszelt  kamen  die  Frauen  der  Gruppe 
Im  September  ln  der  Famllienblldungsstätte-Mütter- 
schule  zusammen.  Unter  großer  Beteiligung  hörten 
alle  von  dem  großen  Ostpreußen  E.  T.  A.  Hoffmann, 
dem  Dichter.  Maler  und  Komponisten  aus  Königs¬ 
berg.  Die  große  Zahl  der  Geburtstagskinder  wurde 
durch  viele  Heimat-  und  Volkslieder  erfreut.  Ein 
Bericht  Uber  die  Grenzlandfahrt  Helmstedt-Goslar 
und  Frlcdland  war  für  alle  aufschlußreich  und  in¬ 
teressant.  Die  Frauen  wurden  zur  Mithilfe  bei  der 
Betreuung  der  Umsiedler  und  zur  Sammlung  von 
gutcrhaltener  Bekleidung  aufgerufen. 


Bochum  —  Sonnabend,  30.  September,  19.30  Uhr, 
Erntedankfest  im  großen  Saal  des  St.-Antonlus-Ge- 
mclndehauses,  Antonlusstraße  9,  Nähe  Sprlngerplatz. 
Mitwirkende  sind  der  Volkstanzkrels,  die  Spiel¬ 
gruppe  Halle  in  der  Bundesspielschar  der  Gemein¬ 
schaft  Junges  Ostpreußen,  der  Ostpreußenchor  unter 
Leitung  von  Anton  Kalender  und  Mitglieder  der 
Kreisgruppe.  Zum  nachfolgenden  Erntetanz  spielt 
eine  moderne  Tanz-  und  Unterhaltungskapelle.  Alle 
Landsleute  mit  Ihren  Angehörigen,  Freunden  und 
Bekannten  sind  herzlich  eingeladen. 

Dinslaken  —  Sonntag,  1.  Oktober,  unternimmt  die 
Kreisgruppe  eine  Busfahrt  Ins  Ahrtal.  Auf  der  Hin¬ 
fahrt  wird  ln  Ktrchhelm,  Im  Steinbachtal,  gerastet. 
Dort  Ist  Gelegenheit  zum  Mittagessen  und  Wandern. 
Der  Fahrpreis  beträgt  für  Mitglieder  4,—  DM,  Nlcht- 
mitglleder  zahlen  10,—  DM.  Abfahrt  8  Uhr  vom  Bahn¬ 
hof.  Anmeldung  bei  Uhrmacher  Tanschlck,  Duisbur¬ 
ger  Straße.  —  Sonnabend  21.  Oktober,  19  Uhr,  Klops¬ 
essen  und  bunter  Abend  bei  Lettgen,  Duisburger 
Straße. 

Düsseldorf  —  Sonntag,  15  Uhr.  kath.  Vereins¬ 
haus,  Oberrath,  Erntedankfest  der  Gruppe  der 
Ost-  und  Westpreußen.  Das  Vereinshaus  Ist  zu  er¬ 
reichen  mit  der  Straßenbahnlinie  1  und  der  S- 
Bahn  bis  Bahnhof  Rath  oder  der  Linie  12  bis 
Oberrath.  —  Freitag,  13.  Oktober,  19  Uhr,  Restau¬ 
rant  Rübezahl,  Blsmarckstr.  90,  Stammtisch.  — 
Montag,  16.  Oktober,  19.30  Uhr,  Haus  des  Deut¬ 
schen  Ostens.  Blsmarckstr.  90.  liest  Ldm.  Mln.-Rat 
a.  D.  Matull  aus  seinem  neuen  Buch  „Von  Grafen, 
Pastoren  und  Margellchen“,  ostpreußische  Anek¬ 
doten  und  Historien.  —  Dienstag,  17.  Oktober,  17 
Uhr,  Haus  des  Deutschen  Ostens.  Blsmarckstr.  90, 
Zimmer  712.  Treffen  der  Frauengruppe.  —  Sonn¬ 
abend.  21.  Oktober,  bis  Sonntag,  22.  Oktober, 
Weinfahrt  an  die  Ahr.  Abfahrt  All-Kino,  Haupt¬ 
bahnhof.  Fahrpreis  7,—  DM. 

Köln  —  Dienstag,  3.  Oktober.  14.30  Uhr,  Kol¬ 
pinghaus,  Helenenstraße,  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe.  Eintragung  ln  die  Teilnehmerliste  zur 
Lehrfahrt  durch  das  Rheinische  Braunkohlen¬ 
revier.  (35  bis  40  Personen).  —  Dienstag.  24.  Okt., 
Einladung  der  Braunkohlenbrikett- Verkauf  Köln, 
Apostelnkloster  21/25,  Vortragssaal,  4.  Etage.  9  bis 
10.50  Uhr  Filmvorführung.  Vortrag,  Besichtigun¬ 
gen.  11  Uhr  Abfahrt  in  das  Braunkohlenrevier, 
13.30  Uhr  gemeinsames  Mittagessen,  14.30  Uhr 
Rückfahrt  nach  Köln-Neumarkt.  Die  Fahrtkosten 
betrogen  etwa  4.80  DM.  —  Im  Herbst  wird  die 
Bundesvorsitzende  Frida  Todtenhaupt  erwartet. 
Genauer  Termin  wird  noch  bekanntgegeben. 

Köln  —  Sonntag.  8.  Oktober,  17  Uhr,  großer 
Kulturabend  lm  Kolpinghaus  ln  Ehrenfeld,  Frö- 
belstraßc  20,  unter  dem  Motto  „Begegnung  mit 
großen  Ostpreußen”.  Mitwirkende  sind  Leonore 
Gedat  von  der  Oper  am  Rhein  ln  Düsseldorf,  Arno 
Görke  vom  Theater  am  Dom  in  Köln  und  der 
Sing-  und  Spielkreis  Heimersdorf  unter  Leitung 
von  Margot  Vattrodt.  Anschließend  gemütliches 
Beisammensein  mit  Musik  und  Tanz.  Eintritt 
2,—  DM.  Alle  Landsleute  mit  Freunden  und  Be¬ 
kannten  sind  herzlich  eingeladen. 

Lage  —  Donnerstag.  5.  Oktober.  15.30  Uhr. 
Hardts  Bierstuben,  heimatlicher  Erntedank  der 
Frauengruppe.  Spenden  Sie  bitte  etwas  für  den 
Erntetisch.  —  Donnerstag,  12.  Oktober.  Fahrt  zu 


Wesertal,  Detmold.  Fahrtkosten  mit  dem  Zug 
1.—  DM.  Abfahrt  13.10  Uhr.  Anmeldung  bei 
Gterlng.  —  Mittwoch.  18.  Oktober,  15.30  Uhr,  Farb¬ 
diavortrag  von  Hannelore  Hollmann,  „Eine  Reise 
nach  Moskau  und  Leningrad”. 

Münster  —  Donnerstag,  5.  Oktober,  20  Uhr.  Aegldll- 
hof.  „Allerlei  zum  Erntedankfest“.  —  Dienstag,  10. 
Oktober,  15  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  bei 
Westhus. 

Mönchengladbach  —  Sonnabend.  30.  September, 
20.00  Uhr,  Kolpinghaus,  Feierstunde  zum  Tag  der 
Heimat,  verbunden  mit  dem  20Jährigcn  Bestehen 
des  Ostdeutschen  Chors.  Alle  Landsleute  mit 
ihren  Freunden  und  Bekannten  sind  herzllchst 
eingeladen. 

Plettenberg  —  Sonnabend,  21.  Oktober,  Haus 
Vorstmann.  Heimatabend  zur  gewohnten  Stunde. 
Unter  anderem  wird  ein  Film  über  eine  Wande¬ 
rung  durch  das  schöne  Sauerland  gezeigt.  —  Nach 
der  Sommerpause  trafen  sich  die  Ostpreußen  zum 
ersten  Male  Im  freundlichen  Gästeraum  des  Hau¬ 
ses  Vorstmann  am  Eschen.  Der  1.  Vors,  konnte 
einen  stattlichen  Kreis  getreuer  Landsleute  be¬ 
grüßen,  die  anläßlich  des  Tages  der  Heimat  zu 
einer  Gedenkstunde  zusammengekommen  waren. 
Die  Ode  auf  die  unvergessene  Heimat  von  Agnes 
Miegel,  „Es  war  ein  Land“,  wurde  vom  1.  Vors, 
vorgetragen  und  fand  dankbare  Zuhörer.  Danach 
erzählten  Landsleute  ln  ostpreußischer  Mundart 
ernste  und  heitere  Anekdoten.  Es  wurde  außer¬ 
dem  hingewiesen  auf  das  große  Bundestreffen 
der  Ostpreußen  am  10.  Juni  1973  (1.  Pflngstfeier- 
tag)  in  Köln.  Die  ersten  Anmeldungen  wurden 
bereits  angenommen.  In  fröhlicher  Plachanderei 
saßen  die  Landsleute  noch  lange  gemütlich  bei¬ 
sammen. 

Recklinghausen  —  Sonntag,  1.  Oktober.  20  Uhr. 
Gaststätte  Zum  Großen  Kurfürsten  (Sanders), 
Erntedankfest  der  Gruppe  „Agnes  Miegel“  mit 
Tanz  unter  der  Erntekrone.  Es  wirkt  mit  die  ost¬ 
deutsche  Volkstanzgruppe  Reckllnghausen-SUd. 

Recklinghausen  —  Donnerstag.  10.  Oktober, 
15  Uhr  Frauennachmittag  der  Gruppe  Tannenberg 
lm  Garten  bei  Familie  Tschöpe,  Bochumer 
Straße  198  a.  Kaffeegedeck  bitte  mltbrtngen.  Um 
rege  Beteiligung  wird  gebeten.  Gäste  sind  herzlich 
willkommen. 

Rheda  —  Sonnabend,  7.  Oktober,  20  Uhr,  bei 
Neuhaus,  Erntefest  unter  dem  Motto  „Tanz  unter 
der  Erntekrone“.  Gäste  sind  herzlich  willkom¬ 
men.  —  Der  Filmabend  Anfang  September  bei 
Neuhaus  fand  allerseits  großen  Anklang.  Filme 
über  die  Marienburg  und  eine  Schleppjagd  In 
Trakehnen  riefen  Erinnerungen  wach.  Filme 
über  die  jetzige  Heimat  zeigten  das  Münsterland. 
Corvey  und  den  Rhein.  —  Sonnabend,  den  16.  Sep¬ 
tember,  fand  die  Feier  zum  Tag  der  Heimat  in 
der  Realschule  statt.  Umrahmt  wurde  die  Veran¬ 
staltung  von  Darbietungen  des  Städtischen  Musik¬ 
vereins  und  von  zwei  Männergesangvereinen. 
Sprecher  war  Rechtsanwalt  Mader.  Bielefeld.  Er¬ 
freulich  war.  daß  der  Heimatverein  aktiv  mit¬ 
wirkte.  Der  Bürgermeister,  der  Stadtdirektor  und 
einige  Ratsherren  zählten  zu  den  Gästen. 
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Lichtbildervortrag  über  die  SamlandkUste.  Freunde 
und  Bekannte  sind  herzlich  eingeladen. 

Frankfurt  —  Sonntag,  1.  Oktober,  «Uhr.  Fahrt 
tum  Erntedankfest  nach  Hanau.  —  Sonnabend ,  7. 
Oktober.  19  Uhr.  Jahreshauptversammlung  des 
Bundes  der  Danziger.  —  Montag,  9.  Oktober.  15 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsltzcnori  dn  Landesgruppe:  Albert  Browatzkl, 
6501  stadecken-Elshclm  L  Sandstr.  9.  Tel.  0  61  36/23  15. 

Koblenz  —  Sonntag.  1.  Oktober.  Busfahrt  nach 
Kaiserlautern  zum  1.  gemeinsamen  Landestreffen 
der  Ost-  und  Westpreußen.  Die  Teilnehmer  werden 
gebeten,  sich  an  diesem  Tage  um  7.15  Uhr  neben  der 
Herz- Jesu- Kirche  :n  Koblenz  einzufinden.  Abfahrt 
pünktlich  um  7.30  Uhr. 

Fortsetzung  auf  Seite  18 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr.  B  o  n  s  e  s 
Pferde-Fluld  88. 
Verlangen  Sie  Gratisprospekt. 
BB.  Mlnck,  237  Rendsburg,  Postf. 


Jedes  Abonnement  ist  wichtig! 


Unser  Laden: 

BALDHAM.  Bahnhofsplatz  1 
27  S-Bahn-Mmuten  vom  Hbf. 


Uhren 
Bestecke 
Bernstein 
Juwelen 

Alberten  |011  München -VATERSTETTEN 


BESTELLEN  SIE  JETZT 
den  beliebten  Heimat- 
kalender 

Ostpreußen 
im  Bild  1973 

mit  24  Bildkartcn  aus  ganz 
Ostpreußen.  —  Preis  5,40  DM 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 
2950  Leer,  Postf.  909 


r 
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V. 


Am  6.  Oktober  1972  leiern  unsere  lieben  Eltern, 
Schwieger-  und  Großeltern 
Schmiedemeister  und  Beschlagmeister  d.  V.  a.  P. 

Hermann  und  Frieda  Roßmann 

geb.  Saremba 

aus  Gudnlck  bei  Liebstadt,  Ostpreußen 
ihren  goldenen  Hochzeitstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen  weiterhin  gute 

Gesundheit 

die  Söhne.  Schwiegertöchter 
und  Enkelkinder 

2442  Meeschendorf,  Post  Neukirehcn  über  Oldenburg  (Holstein) 


Qj 
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Am  17.  September  1972  feierten 
Ihre  Goldhochzeit 

Paul  Windlau 
und  Frau  Martha 

geb.  Siemund 
aus 

Eschenbruch,  Kreis  Insterburg 

Es  gratulierten 
die  Geschwister 


493  Detmold, 

Bad  Meinberger  Straße  61 


Qj 


Am  29.  September  1972  feiern 
unsere  lieben  Eltern,  Schwieger¬ 
eltern  und  Großeltern 

David  Balzer 
und  Frau  Maria 

geb.  Reßies 
aus  Skerswethen. 

Kreis  Heydekrug,  Ostpreußen 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  Gottes  Segen 

ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 

7180  Onolzheim/Altenmünster 
( Baden- Württemberg) 


Am  5.  Oktober  1972  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

August  Fischer 
und  Frau  Maria 

geb.  Lexutt 
aus  Lablau-Gartendorf 
Jetzt  5604  Neviges, 
Schmalenhofer  Straüe  65 

Ihre  Goldene  Hochzeit. 

Die  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 


Am  5.  Oktober  1972  feiert  unsere 
liebe  Mutti,  Frau 

Berta  Tuttas 

aus 

Slangenwalde.  Kreis  Sensburg 
Ihren  8  7.  Geburtstag. 

Dazu  gratulieren  sehr  herzlich 
die  Söhne 

August  und  Otto 
20  Hamburg  90.  Hermesweg  9  D 


Am  3.  Oktober  1972  feiern  unsere 
lieben  Eltern  und  Großeltern 

Richard  Aue 
und  Frau  Margarete 

geb.  Marggraff 
aus  Tilsit 
jetzt 

7762  Ludwigshafen  a.  Bodensee, 
Fuchsweg  10 

das  Fest  ihrer  Eisernen 
Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 

die  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 
mit  allen  Verwandten 
und  wünschen  ihnen  Glück  und 
Gesundheit  für  ihre  kommen¬ 
den  Lebensjahre. 


Am  5.  Oktober  1972  feiert  unsere 
liebe  Mutti  und  Oma,  Frau 

Grete  Kolberg 

geb.  Grabowski 
aus 

Königsberg  Pr..  Lobeckstr.  14d 
jetzt 

48  Bielefeld.  Voltmannstraße  30 
Ihren  7  5.  CI  e  b  in  l  s  t  h 
Es  gratulieren  herzlichst 
Tochter 
Schwiegersohn 
und  Enkelkinder 


Qj 


Am  2.  Oktober  1972  feiert  der 
Kaufmann 

Fritz  Pesdiutter 

aus  Angerapp,  Ostpreußen 
seinen  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  ln  Liebe  und 
Dankbarkeit  und  wünschen 
weiterhin  Gesundheit  und 
Gottes  Segen 

seine  Frau  Ursula 
Tochter  Hanna 
und  Schwiegersohn 
Horst  Schmidt 

4600  Dortmund-Asseln. 

Kahle  Hege  12 


Am  2.  Oktober  1972  feiert  unsere 
liebe  Mutter,  Schwieger-  und 
Großmutter,  Frau 

Amalie  Czarnetta 

geb.  Erzmanelt 
aus 

Lauken.  Kr.  Ebenrode,  Ostpr. 
ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  in  Hobo  u«d 
Dankbarkeit  und  wünschen 
weiterhin  Gottes  Segen 
die  Töchter 
Schwiegersöhne 
und  Enkel 

5151  Niederaußem.  Ringstr  38 

->1  V - ' 


Frau  Martha  Steiner 

807  Ingolstadt,  Ziegeleistraße  12 
früher  Dortmund, 
Städtische  Krankenanstalten 
geboren  in  Naujehnen,  Ostpr. 

feierte  am  24.  September  1972 
ihren  7  5,  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
ihr  Bruder  Arthur  mit  Familie 
ln  Ingolstadt-Friedrichshofen 
und  die  Verwandtschaft 
ln  Brunnenreuth,  Etting 
und  Bremen 


Jedes  Abonnement 
stärkt  unsere  Gemeinschaft 


Am  30  September  1972  feiert 
mein  lieber  Mann,  unser  lieber 
Papa 

Oskar  Hübner 

aus  Tilsit.  Ostpreußen 
seinen  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gemein¬ 
same  Jahre 

seine  Frau  Marta 
sein  Sohn  Günter 
und  Schwiegertochter  Maija 

2000  Hamburg  71, 

Teerosenweg  17 


Jahre 


wird  am  29.  September  1972 
unsere  liebe  Omi.  Frau 

Minna  Neubert 

geb.  Sommerfeld 
aus 

Insterburg.  Albert-Stadle-Str.  8 
Jetzt 

3470  Höxter.  Adolf-Reuter-Str.  9 

Es  gratulieren  und  wünschen 
Gottes  Segen 

Tochter  Irmtraut  Lütkemeier 
Schwiegersohn  Willy 
Enkelin  Karin 


Am  4.  Oktober  1972  wird  unser 
lieber  Vater  und  Opa,  der 

Landwirt 

Johann  Pawlowski 

aus  Buchenhagen.  Kr.  Sensburg 
jetzt 

4370  Marl,  Gersthofencr  Str.  18 
8  0  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  dazu 

die  Kinder 
und  Enkelkinder 
und  wünschen  ihm  noch  viele 
gesunde  Jahre. 

_ j 


Seinen  7  5.  Geburtstag 
feiert  am  24.  September  1972 
mein  lieber  Mann,  Vater  und 
guter  Opa 

Landwirt 

Hans  Plehn 

aus 

Gollau.  Kreis  Königsberg  Pr. 

Es  gratulieren  herzllchst 
seine  Frau  Marta 
und  Tochter  Rosemarie 
mit  Familie 

2405  Ahrensbök,  Triftstraße  15 

V / 
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Deutliche  Schrift 
verhindert  Satzfehler 


Am  25.  September  1972  beging 
mein  lieber  Mann  und  Vater 

Karl  Bewernick 

aus  Königsberg  Pr., 
Rosenauer  Straße  29 
Jetzt 

478  Lippstadt,  Am  Weinberg  19 
seinen  81.  Geburtstag. 

Wir  wünschen  ihm  von  Herzen 
Gesundheit  und  noch  einige 
Jahre  lm  Kreis  seiner  klein¬ 
gewordenen  Familie. 


Bel  dieser  Gelegenheit  geden¬ 
ken  wir  ln  großem  Schmerz 
meines  Uber  alles  geliebten 
Mannes  und  Schwiegersohnes 
Herbert  Letzner 
der  am  1.  Mal  1971  plötzlich  und 
viel  zu  früh  von  uns  gegangen 
Ist.  und  unseres  lieben  Sohnes 
und  Bruders 

GQnther  Bewernick 
der  sein  Junges  Leben  ln  Ruß¬ 
land  lassen  mußte. 

M.  Elise  Bewernick 
Renate  Letzner, 
geb.  Bewernick 


(s) 


Am  5.  Oktober  1972  feiert  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermuttei , 
Oma  und  Uroma.  Frau 

Gottliebe  Fidorra 

geb.  Meitza 
aus  Grünhof 

Kreis  Orteisburg,  Ostpreußen 
Jetzt  49  Herford  (Westfalen), 
Humboldtstraüe  19 
Ihren  8  2.  Geburtstag, 

Wir  grüßen  Dich  und  wünschen 
Dir  weiterhin  Gesundheit  und 
Gottes  Segen,  mit  herzlicher 
Gratulation 

Deine  lieben  Kinder 
aus  Rostock,  Bad  Doberan, 
Reutlingen,  Herford, 
Cheltenham  (England) 


✓  k 


Am  27.  September  1972  feierte 
»e*>e  Mutter.  Schwieger! 
mutter  und  Oma 

Lina  Finke 

geb.  Blank 

aus  Korschen.  Kreis  Rastenburg 
Jetzt  2400  Lübeck,  Evertstr.  45 

Ihren  8  5.  g  eburtstag 

Gottesasegenen  Un<J  Wünschen 
die  Kinder 


Am  4.  Oktober  1972  feiert  unsere 
liebe  Mutter,  Großmutter  und 
Urgroßmutter.  Frau 

Auguste  Lasarz 

geb.  Wenda 

aus  Köhlersgut,  Kreis  Sen  '  :g 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute, 
Gesundheit  und  Zufriedenheit 
ihre  Kinder  jOM 

-Enk«  timt  wnJrt-l 


4020  Mettmann,  Sudhoffstr.  10 


•  Ni 
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Am  30.  September  1972  wird 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater.  Schwieger-,  Groß-  und 
Urgroßvater 

Wilhelm  Moll 

aus  Reuschwerder, 

Kreis  Neldenburg,  Ostpreußen 
9  0  Jahre  alt. 

Es  gratuliert 

seine  Frau  Marie 
IiTna  mit  Walter 
Ilse  mit  Ferdinand 
3  Enkel,  2  Urenkel 
4951  Eldagsen  110. 
lm  September  1972 


Q'J 


Am  1.  Oktober  1972  feiert  meine 
liebe  Schwester  und  Tante,  Frau 

Olga  Naujok 

geb.  Schulz 

aus  Gr.-Baum,  Kreis  Lablau 
Jetzt 

518  Eschweiler.  Kirchstraße  32 
ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  Gottes  Segen 
und  Gesundheit 
Schwester  Hulda  Treinles 
Neffe  Gerhard  Treinles 
mit  Familie,  Nordhorn 
Nichte  Irmgard  Schmidt 
mit  Familie.  Lüdenscheid 


0$ 


Am  3.  Oktober  1972  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter, 
Großmutter  und  Urgroßmutter, 

Frau 

Anna  Maschinski 

geb.  Geschke 

aus  Schwanis,  Kr.  Heiligenbell 
Ihren  9  0.  Geburtstag, 

Wir  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  noch  gute 
Gesundheit  und  schöne  Jahre 
Kinder 

und  Enkelkinder 

465  Gelsenkirchen. 

Olgastraße  7 
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Bartenstein 


Ein  Gruß  des  Ostpreußenblattes 


osenozt 


Au*  heute  grüßen  wir  Leser  und  Freunde,  die  an  diesem  Wochenende  Zusammenkommen, 
um  der  Heimat  zu  gedenken.  So  manches  Gespräch  wird  dabei  den  Stätten  des  einstigen  Le¬ 
benskreises  gelten  und  vielleicht  kommt  die  Rede  dabei  auch  aul  den  Ort,  den  unser  unten¬ 
stehendes  Bild  zeigt.  Wer  kennt  ihn?  Aus  dem  Kreis  derer,  die  die  richtige  Antwort  finden, 
losen  wir  diesmal  15  Einsender  aus,  die  wir  mit  einem  Buchpreis  bedenken.  Einsendeschluß  ist 
am  7.  Oktober.  Ein  frohes  Wiedersehen  mit  Landsleuten  und  Freunden  wünscht 

Ihr  Ostpreußenblatt 


ne  Autos  Ferne,  da  gibts  fiern  Dittche  Speck,  den  eß  ich 
ut  einem  so  gerne,  den  nimmt  mir  keiner  weg.  Und  wer 
Pferddien  das  tut,  dem  hau  ich  auf  den  Hut,  dem  hau  ich 
inderschar  auf  die  Nase,  daß  sie  ihm  blut  .* 

T™U-  Wir  kamen  b‘s  an  die  Stelle,  wo  die  Alle  didit 
er  ei.  neben  der  Chaussee  fließt.  Emil,  unser  vierzehn- 
rreuden-  jähriger  Kutscher  und  Reisemarschall,  hielt  die 
mmtl  Es  Pferde  an:  .So.  jetzt  werd  idi  Eich  mal  was  Zei¬ 
chen.  Die  gen.  Seht  ihr  dort  unten  über  der  All',  da 
wohnen  Lenks  und  da  wohnen  Reimers,  da  hin- 
wir  nidit  ten  die  Häuser,  das  is  Landskron.  Und  nu  stellt 
Eich  mal  vor  —  von  da  kommen  wir  her,  dort 
e  Straße,  hinten  den  Weg  —  Fischer  Mühl’  vorbei,  am 
.Holt  op  Kirchhof,  über  die  Allebrück'.  Und  so  einen 


Ein  hübscher  Spazierweg 
an  einem 

ostpreußischen  See  — 
an  welchem? 


nucn  gemanm:  „Annditen,  auch  wenn  die 
Knippeis  hochstehen.  Erst  nach  einer  Seit' 
kicken.  Denn  nach  der  andern  Seit'  kicken. 
Wenn  kein  Zug  zu  sehen,  schnell  mit  nein 
Wuppich  rüber!“ 

Als  nun  aber  die  Reise  immer  so  weiter  ging, 
fing  mein  kleines  Mädchenherz  doch  ängstlich 
an  zu  schlagen.  Ich  zog  den  Emil  von  hinten 
am  Rockschoßke:  .Du,  Emil,  findst  du  auch  wirk¬ 
lich  hin  bei  die  Tante  Jettche?“ 

.Na  klar,  ich  war  doch  man  Weihnachten  da.“ 
Nun,  Winter  und  Spätsommer  —  welch  ein 
Unterschied  in  der  Natur.  Weihnachten,  da  wa¬ 
ren  die  Bäume  alle  kahl,  und  Häuser  und  Scheu¬ 
nen  waren  zu  sehen.  Jetzt  aber  war  Rosenort 
ein  Blüten-  und  Blättermeer.  Emil  hielt  schließ¬ 
lich.  doch  leicht  verwirrt,  die  Pferde  an  und 
kratzte  sich  nachdenklich  am  Kopf.  .Nu  weiß 
ich  aber  von  rein  gamuscht  mehr.“ 

Wir  fragten  die  Kinder,  die  auf  der  Straße 
spielten,  ob  sie  nicht  wüßten,  wo  die  Tante 
Jettche  wohnt.  Sie  wußten  es  auch  nidit.  Doch 
so  ein  ganz  Schlauer  fragte  noch:  „Wie  heet  jun 
Tante  Jettche  denn  sunst  noch?“ 

Ja,  wie  sollte  sie  wohl  sonst  noch  heißen? 
Sie  hieß  doch  bloß  Tante  Jettdie,  sonst  weiter 
gar  nuscht. 

Ein  Herr,  der  etwas  abseits  gestanden  und 
alles  mit  angehort  hatte,  trat  an  den  Wagen: 
„Kinder,  nun  paßt  einmal  richtig  auf.  Bei  wem 
wohnt  denn  Eure  Tante  Jettche?“ 

„Na,  beim  Onkel  Jula." 

Er  sann  ein  Weildien  nach:  „Dann  fahrt  noch 
ein  Stückchen  weiter,  bis  dort  an  jenen  großen 
Stein.  Da  biegt  ihr  ab,  gleich  auf  den  Hof  rauf.“ 
Emil  raunte  uns  nach  hinten  zu:  „Das  war  der 
Herr  Lehrer." 

Und  Mariechen  konnte  sich  erinnern:  „Der 
war  doch  Weihnachten  auch  bei  der  Tante 
Jettche." 

Karl  durchschaute  natürlich  alles:  .Der  hat 
uns  gleich  gekannt. ; Der  macht  bloß  so.“ 

Fritz  tat  alles  mit  einer  Handbewegüng  ab: 
„Ach,  wir  hätten  auch  ohne  dem  gefunden." 

„Na  klar,  wir  sin  doch  nicht  aus  Dummsdorf. 
Wir  sind  doch  aus  Schippenbeil",  mußte  ich 
Zeichnung  von  L.  Popp  mejnen  Senf  dazugeben. 

Da  waren  wir  schon  am  Ziel.  War  das  eine 
Freude,  ein  Begrüßen,  ein  Händeschütteln  und 
Küssenl  Gleich  liefen  wir  alles  besehen,  zwei 
Hietscherdiens,  Kälber,  Ferkel,  Hühner,  junge 
Hündchens.  Was  gab  es  nidit  alles  auf  so  einem 
Bauernhof  zu  sehen! 

Tante  Jettche  machte  uns  alle  satt,  bis  wir 
nicht  mehr  konnten.  Dann  hob  Onkel  Jula  den 
Finger:  „Kinder,  dal  Sönnke  geiht  boald  schlo- 
ape  .  .  .* 

Ja,  da  war  es  auch  Zeit  für  uns.  nach  Hause 
zu  fahren.  M.  Czarnetta 


In  welcher 
ostprei'ßlsrhen  Stadt 
gab  es 

diese  Uferpartie? 


Wer  erinnert  sich 
an  diesen  Blick 
in  eine  Stadt? 


stark  stimmten  wir  ein  Liedchen  an.  Doch  Ma¬ 
riechen,  die  Große,  drohte  uns  mit  dem  Finger: 
„Seid  bloß  still,  wir  kommen  jetzt  gleich  am 
Hotkekrug  vorbei.  Da  sind  immer  die  Ziganen. 
Die  nehmen  uns  womöglich  nodi  de  Perd  weg." 

Nein,  uns  die  Pferde  wegnehmen  —  das  durfte 
nicht  passieren.  Wir  steckten  die  Köpfe  ins 
Stroh  und  saßen  mucksmäuschenstill.  Doch  bald 
war  die  Gefahr  überstanden  und  aus  sieben 
Kehlen  scholl  das  nächste  Lied:  „Hinaus  in  die 


Wo  gab  es 
diese  ge  wundene 
schmale  Mole? 


Gumbinnen 


wagen 


Und  wo  befand  sich 
diese 

Dampfer-Anlegestelle? 


er  den  Leibhaftigen  gefahren  habe.  Nie  mehr 
wolle  er  abends  die  Milch  in  die  Stadt  bringen 

Natürlich  glaubte  ihm  keiner,  die  anderen 
versuchten  ihm  diesen  Spuk  aus  dem  Sinn  zu 
reden.  Unbeirrt  beteuerte  der  Alte  immer  wie¬ 
der,  er  habe  nichts  als  die  Wahrheit  berichtet. 
Als  Beweis  nannte  er  die  schaurige  Gestalt  mit 
dem  tief  ins  Gesichl  gedrückten  Hut,  den  ,Die- 
welsmantel'.  das  entfernte  Licht,  den  Kreuzweg 
und  den  unheimlich-kalten  Tierfuß  .  .  . 

Helene  O. 


An  Das  Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13.  Postfach  8047 


Bitte  ausschnciden  und  auf  Postkarte  kleben 

diesem  Abschnitt  gewertet 

Heimatkreis 


es  werden  nur  Einsendungen  aul 
Das  Bild  stammt  aus  meinem 


Absender 


Wohnsitz  in  Ostpreußen 


Abonnent  des  Ostpreußenblattes:  Ja/nein 
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!üic  gcatuUecen. . . 


zum  94.  Geburtstag 

Gomm.  Emilie,  aus  Lölzen,  Bismarckslraße  5,  )etzl 
bei  ihrer  Tochter  Frau  Friedei  Jale,  238  Schleswig, 
Gottorfstraße  15.  am  28.  September 

Seeger,  Margarete,  geb.  Kleinfeld,  aus  Rausch'  n 
Kreis  Samland,  Jetzt  28  Bremen  41.  Visselhövedcr 
Straße  I.  am  1.  Oktober 

zum  93.  Geburtstag 

Samsel,  Susanne,  geb.  Ripholz,  aus  Wiieps,  Kreis 
Allenstein,  jetzt  bei  ihrem  Schwiegersohn  Herrn 
Karl  Jaschinski,  48  Dortmund-Eving.  Heideweg  7. 
am  26.  September 

zum  92.  Geburtstag 

Graumann,  Elisabeth,  aus  Tilsit,  Magazinstraße,  jetzt 
4572  Essen/Oldenburg,  Gartenstraße  3,  am  2.  Okto¬ 
ber 

Joswlg,  Anna,  geb.  Nowotschin,  aus  Liebenberg,  Kreis 
Orteisburg,  Jetzt  484  Rheda,  Am  Sandberg  4,  cm 
5.  Oktober 

zum  91.  Geburtstag 

dämm,  Maria,  geb.  Großmann,  aus  Rößel,  Fischer¬ 
straße  49,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frau  Elisabeth 
Lehmann,  7809  Bleibach,  Simonswälder  Straße  62, 
am  25.  September 

Schroelcr,  Helene,  geb.  Hoffmann,  aus  Altstadt,  Kreis 
Mohrungen,  Jetzt  2082  Moorrege,  Klinkerstraßc  51. 
am  20.  September 

zum  90.  Geburtstag 

Hans,  Otto,  aus  Albreditsdorl,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt 
5489  Geienberg,  Post  Bongard,  Dorfstraße  7,  am 
27.  September 

Maschlnski,  Anna,  geb.  Geschke,  aus  Schwanis,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  465  Gelsenkirchen,  Olgastr.  7, 
am  3.  Oktober 

Philipp,  Wilhelmine,  aus  Liobemühl,  Kreis  Osterode, 
jetzt  bei  ihrer  Torhler  Frau  Beck,  1  Berlin  20, 
Bamewitzer  Weg  26,  am  1.  Oktober 

zum  88.  Geburtstag 

Borutta,  Adolf,  Kaufmann,  aus  Rauschken,  Kreis  Oste¬ 
rode,  und  Usdau,  Kreis  Neidenburg,  Jetzt  326  Rin¬ 
teln,  Waldkaterallee  4,  am  2.  Oktober 

Link,  Gerda,  geb.  Riede,  aus  Königsberg,  jetzt  1  Ber¬ 
lin  44,  Totilustraße  34,  am  3.  Oktober 

Srhwartze.  Hanna,  aus  Königsberg,  Hammerweg  19a, 
jetzt  2057  Wentorf,  Altenheim  Am  Burgberg,  am 
2.  Oktober 

zum  87.  Geburtstag 

Bolz,  Anna,  aus  Fischhausen.  Kreis  Samland,  jetzt 
238  Schleswig,  Dannewerkredder  27,  am  5.  Oktobei 

Schetdler,  Margarethe,  aus  Königsberg,  Hans-Schemm- 
Platz  9,  jetzt  244  Oldenburg.  Kurzer  Kamp  II,  am 
2.  Oktober 

zum  86.  Geburtstag 

Sychold,  Auguste,  aus  Kutzburg,  Kreis  Ortelsburg, 
Jetzt  6301  Biebertal  2,  Wctzlarer  Weg  II,  am 
2.  Oktober 

zum  85.  Geburtstag 

Erlach,  Friedrich,  aus  Hainort,  Kreis  Schloßberg,  jetzt 
593  Hüttental-Niedcrsetzen,  Dreisbacher  Str.  39. 
am  20.  September 

Finke.  Lina,  geb.  Blank,  aus  Korschen,  Kreis  Rasten¬ 
burg,  jetzt  24  Lübeck,  Evertstraße  45,  am  27.  Sep¬ 
tember 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


Krauskopf,  Ernst,  aus  Königsberg.  Kunzener  Weg  8. 

jetzt  31  Celle,  Hornbostelstraße  2.  am  7.  Oktober 
Lubjuhn,  August,  aus  Gumbinnen,  jetzt  24  Lübeck- 
Kücknitz,  Weslprcußenweg  31  D,  am  6.  Oktober 
Olscbewskl,  Gottlieb,  aus  Auladcen.  Kreis  Lyck,  jetzt 
31  Westercelle,  Gießereistraße  12,  am  2.  Oktober 
Schaumann,  Maria,  aus  Ulrichsfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2301  Krusendorf  bei  Joswig,  am  1.  Oktober 
Schimanskl,  Herbert,  aus  Königsberg,  jetzt  232  Plön, 
Schloßberg  8,  am  l.  Oktober 

zum  84.  Geburtstag 

Frost,  Fritz,  aus  Angerburg,  jetzt  3041  Wietzendorf 
über  Soltau,  Feldstraße  1,  am  2.  Oktober 
Kaptelna,  Wilhelm.  Bürgermeister  und  Wasserver¬ 
bandsvorsteher  i.  R.,  aus  Eschenwalde,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  6792  Ramsteln-Miesenbach  2.  Frieden¬ 
straße  15.  am  7.  Oktober 

Sbresny,  Henriette,  aus  Rastenburg,  jetzt  24  Lübeck. 

Fleischhauerstraße  85,  am  2.  Oktober 
Steinert,  Emil,  aus  Tilsit,  Williamstraße  5,  Jetzt  24 
Lübeck,  Lützowstraße  22,  am  2.  Oktober 
Urban,  Fritz,  aus  Grenzhöhe,  Kreis  Schloßberg,  Jetzt 
4409  Hausdülmen,  Dernekamp  164,  am  30.  Septem¬ 
ber 

zum  83.  Geburtstag 

Kaufmann,  fda,  aus  Groß  Skirlack,  Kreis  Angerapp, 
jetzt  2148  Zeven-Bremen,  Godenstedter  Straße  48. 
am  4.  Oktober 

Matter.  Hedwig,  geb.  Schön,  aus  Ragen.  Kreis  An¬ 
gerburg,  Jetzt  3101  Nienhagen,  Wlesenstraßc,  am 
5.  Oktober 

Saretzki,  Otto,  Slellmachermeister,  aius  Dittersdorf, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  217  Hemmoor-Basbeck, 
Schlesienweg  24.  am  2t.  September 
Schimmelplennig,  Erna,  geb.  Bergult,  aus  Königsberg, 
Cranzer  Allee  90.  jetzt  I  Berlin  31,  Lietzenburg- 
straßo  48  50,  am  7.  Oktober 
Schmidt.  Wanda,  geb.  Undenau,  aus  Kahlholz,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frau  Sabine 
Fischer.  205  Hamburg  80,  In  der  Hörn  36.  am 
2.  Oktober 

zum  82.  Geburtstag 

Beba,  Friedrich,  aus  Maldanen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
216  Stade,  Sprehenweg  87,  am  6.  Oktober 
Fidorra,  Gottliebc,  geb.  Meitza,  aus  Grünhof.  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  49  Herford,  Humboldtstraße  19 
am  5.  Oktober 

Scholz,  Kate,  aus  Ebenrode,  jetzt  24  Lübeck.  Schon- 
böcknerstraße  109,  am  5.  Oktober 
Wohlgemuth,  Otto,  aus  Labiau,  Dammstraße  14,  jetzt 
24  Lübeck,  Knud-Rasmussen-Straße  27.  am  4  Okto¬ 
ber 

zum  8t.  Geburtstag 

Beckmann,  Friedrich,  aus  Insterburg,  jetzt  294  Wil¬ 
helmshaven,  Weserstraße  124,  am  4.  Oktober 
Bewernick.  Karl,  aus  Königsberg,  Rosenauer  Str.  29, 
jetzt  478  Llppstadt,  Am  Weinberg  19.  am  25.  Sep¬ 
tember 

Broska,  Karl,  aus  Ulleschen,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
533  Königswlnter-Niederollendorf,  Sebastianus- 
slraße  17,  am  3.  Oktober 


Gelzke,  Franz,  aus  Bürenlang,  Kreis  Schloßberg.  jetzt 
405  Mönchengladbach,  Regentenstraße  126 
Gunla,  Gottliub,  aus  Samplatten,  Kreis  Ortelsburg 
jelzl  643  Bad  Hcrsleld,  Breite  Straße  15,  am  7.  Okto¬ 
ber 

Kant,  Emma,  geb.  Dobrick,  aus  Adlig  Blumenau,  Kreis 
Pr.-Holland,  jetzt  244  Oldenburg,  Mesereiweg  8,  am 
7.  Oktober 

Lehnert,  Walter,  aus  Königsberg,  Hamannstraße  7, 
Jetzt  1  Berlin  13,  Kolonie  Saalwinklerdamm.  Berg¬ 
weg  42,  am  5.  Oktober 

Obersleller,  Anna,  geb.  Rohde,  aus  Labiau,  Am  Fisch¬ 
markt  2—3,  Jetzt  205  Hamburg  80,  Auf  der  Boje- 
wiese  33,  am  5.  Oktober 

Paehr,  Maria,  geb.  Skottke.  aus  Labiau,  Kreis  Pr.- 
Eylau,  jetzt  4811  Heepen.  Amtmann-Bullridi-Str.  6b, 
am  5.  Oktober 

Schröder,  Fritz,  Postbelriebswarl  i.  R.,  aus  Tilsit, 
Waldstraße  43a,  jetzt  565  Solingen  19,  Sportstr.  3. 
am  2.  Oktober 

zum  B0.  Geburtstag 

Brannles,  Charlotte,  geb.  Grinda.  aus  Allenstein,  Ja- 
kobstraße  2.  jetzt  2  Hamburg  54,  Kieler  StTaße  245, 
am  t.  Oktober 

Falk,  Anna,  geb.  Stauko,  aus  Königsberg,  Schönflle- 
ßer  Allee  58,  jetzt  2202  Barmstedt,  Holstcnring  4, 
am  1.  Oktober 

Hinz,  Maria,  geb.  Schulz,  aus  Allenstein,  Pfeifler- 
straße  4,  jetzt  547  Andernach,  Aktienstraße  65,  am 
3.  Oktober 

Kutsdiorra,  Adolf,  Buchhalter,  aus  Osterode,  jetzt 
291  Westerstede,  Am  Stubben  2,  am  2.  Oktober 
Lasarz,  Auguste,  geb.  Wenda,  aus  Köhlersgut,  Kreis 
Sensburg,  Jetzt  402  Mettmann.  Sudholfstraße  10 
am  4.  Oktober 

Lebledz,  Anna,  aus  Königsberg,  Dörnbergweg  1,  Jetzt 
41  Duisburg  1,  Grabenstraße  202,  am  5.  Oktober 
Mignat.  Paul,  aus  Kuckerneose,  Kreis  Elchnicderung, 
und  Tilsit,  jetzt  345  Holzminden,  Einbeckerstr.  21, 
am  5.  Oktober 

Naujok,  Olga,  geb.  Schulz,  aus  Groß  Baum,  Kreis 
Labiau,  jetzt  518  Eschweiler,  Klrchstraße  32,  am 
1.  Oktober 

PawlowskI,  Johann,  Landwirt,  aus  Buchenhagen,  Kreis 
Sensburg,  jetzt  437  Marl,  Gersthofener  Straße  18, 
am  4.  Oktober 

Preuß,  Anna,  aus  Rastenburg,  Rhelner  Straße  7,  jetzt 
497  Bad  Oeynhausen,  Sültebusdi  2,  Städtisches 
Altersheim,  am  7.  Oktober 
Schultz-Bernd,  Erna,  aus  Tilsit,  Meerwischpark,  Jetzt 
24  Lübeck,  Knud-Rasmussen-Straße  44,  am  4.  Okto¬ 
ber 

zum  75.  Geburtstag 

Czarnetla-  Amalle,  geb.  Erzmaneit,  aus  Lauken,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  5151  Niederaußem,  Ringstraße  38, 
am  2.  Oktober 

Jessat,  Martha,  geb.  Kaczor,  aus  Königsberg,  Bötl 
chershöfen,  letzt  69  Heidelberg  1,  Orlenauer  Straße 
Nr.  3t.  am  2.  Oktober 

Jonetz,  Elisabeth,  aus  Lölzen,  jetzt  2409  Scharbeutz/ 
Ostsee,  Seestraße  32,  am  4.  Oktober 
Kolberg,  Grete,  geb.  Grabowski,  aus  Königsberg, 
Lobcdcstraße  14<1,  jetzt  48  Bielefeld,  Vollmann- 
straßc  30,  am  5.  Oktober 

Krempicn,  Wilhelm,  aus  Königsberg,  Jahnstraße  10, 
jetzt  4  Düsseldorf,  Schinkelslroße  40,  am  26.  Sep¬ 
tember 

Lampka,  Berta,  geb,  Sablotuy,  aus  Reichenau.  Pagels- 
hof,  Coliishoi.  Kreis  Osterode,  jetzt  3  Hannover, 
Weiße  Rose  26,  am  29.  September 
Lemke,  Arno,  Landwirt  und  Bürgermeister,  aus  Rei- 
ken,  Kreis  Labiau,  jetzt  216  Stade,  Siedlung  Had¬ 
dorf  Nr.  28.  am  27.  September 
Neuberl,  Minna,  geb.  Sommerfeld,  aus  Insterburg, 
Albert-Sladie-Straße  8,  jetzt  347  Höxter,  Adolf- 
Reuter-Straße  9.  am  29.  September 
Plehn,  Haus,  Landwtrt,  aus  Gollau,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  2405  Ahrensbök,  Trlltstraße  15,  am  24.  Sep¬ 
tember 

Poerschke,  Paul,  aus  Willnau,  Kreis  Mohrungen,  jetzt 
315  Peine,  Goethestraße  19.  am  28.  September 
Schwarz,  Hedwig,  Postobersekretär  i.  R.,  aus  Lands¬ 
berg,  jetzt  62  Wiesbaden,  Albredit-Dürer-Str.  34, 
am  4.  Oktober 

Schwarz,  Hedwig,  aus  Landsberg,  Hindonburgstr., 
jetzt  62  Wiesbaden,  Albrecht-Dürer-Anlagc  Nr.  34. 
am  4.  Oktober 

Steiner,  Martha,  aus  Naujehnen,  jetzt  807  Ingolstadt, 
Ziegeleistraße  12,  am  24.  Sepkember 
Volkmann,  Minna,  geb.  Störmer,  aus  Tapfau,  Involf- 
denweg  10,  jetzt  233  Edcernförde,  Danziger  Sir.  45. 
am  2.  Oktober 

zum  70.  Geburtstag 

Hübner,  Oskar,  aus  Tilsit,  jetzt  2  Hamburg  71,  Tee¬ 
rosenweg  t7,  am  30.  September 
Klein,  Friederidee,  aus  Gehlenbnrg,  Hindenburgplatz 
Nr.  27,  jetzt  463  Bochum,  Bergs-traße  16,  am  4.  Okto¬ 
ber 

Korltzki,  Johanna,  aus  Eydtkan,  Kreis  Ebenrode, 
Schneidernstraßc,  Jetzt  238  Sditeswig,  Königsbergei 
Straße  5,  am  4.  Oktober 

Matzik,  Emma,  ans  Lötzen-Ost,  jetzt  708  Aalen,  Stei¬ 
gerweg  5,  am  17.  September 
Beschulter,  Frilz,  Kaufmann,  aus  Angerapp,  jetzt  46 
Dortmund-Asseln,  Kahle  Hege  12,  am  2.  Oktober 
Tasdi,  Anton,  ans  Passcnheim,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
5  Köln-Königsforst,  Donarstraße  58,  am  3,  Oktober 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Balzer,  David  und  Fran  Maria,  geb.  ReSies,  aus 
Skerswethen,  Kreis  Heydekrug,  jetzt  718  On Olz¬ 
heim/ Alt  enmünster,  Riedweg  2,  am  29.  September 
Bogdan,  August  und  Frau  Auguste,  aus  Bartendorf. 
Kreis  Lydc,  jetzt  4019  Monheim,  Poscmer  Str.  3, 
am  3.  Oktober 

Fischer,  August  und  Frau  Maria,  geb.  Lexutt,  aus 
Labiau-Gartendorf,  Jetzt  5604  Neviges,  Schmalen- 
hofor  Straße  65,  am  5.  Oktober 
Kallnowskl,  Albert  und  Frau  Anna,  geb.  Sammoney, 
aus  Wormdatt,  Krois  Breunsberg,  Jungfreuenstr,  20. 
jetzt  7501  Friedrich stel,  Rheinstraße  14.  am  2.  Okto¬ 
ber 

Karrer,  Artur  und  Frau  Charlotte,  geb.  Wolff,  aus 
Mohrungen,  Voltstraße  4,  jetzt  in  Mitteldeutsch¬ 
land,  zu  erreichen  Ober  Frau  Mieze  Wolff,  33  Braun- 
schweig,  Ncnsladtrlng  47.  am  25.  September 
Kulz,  Otto  und  Frau  Eliese.  geb.  Skerra,  aus  Langen- 
dorf,  Kreis  Samland.  jetzt  7200  Goshetm,  Heer- 
warenstroße  4.  am  30.  September 
Krüger,  Max  und  Frau  Klara,  geb.  Römer,  aus  Groß 
Buchwalde,  jetzt  2  Hamburg  76,  Weidestraße  83 
Pasdikewttz,  Albert  und  Frau  Charlotte,  geb.  Wiese¬ 
mann,  aus  Heinrtchswalde,  Kreis  Eldmicdenmg, 
jetzt  in  Mitteldeutschland,  zn  erreichen  Ober  Herrn 
Horst  Frischmuth,  3  Hannover,  Hildesheimer  Straße 
Nr.  119,  am  29.  September 

Rautenberg,  Emil,  Tischlermeister,  und  Frau  Anna, 
geb.  Dannenberg,  aus  Osterode,  Sdiloeserstrsße  1, 
jetzt  7032  Sindell mgen,  Gotenstrsße  14,  am  2.  Okto¬ 
ber 

Renter,  Emil  und  Frau  Prlda,  aus  Kräften,  Kreis  Sdtloß- 
berg,  Jetzt  235  Flensburg-Kluos,  Querstraße  5,  am 
6,  Oktober 

Roßmann,  Hermann,  Schmieden» «istcr  und  Berscht ag- 
meister.  und  Frau  Frieda,  gob.  Saremba,  aus  Gutl- 


Reine  Hände  für  die  Gottesgaben 


Alte  Erntedankbräuche  aus  dem  deutschen  Osten  h  ben  noch 


Überall  im  ostdeutschen  Bauernland  verband 
sich  mit  dem  Einbringen  des  letzten  Ernte¬ 
segens  heiter-ernstes  Brauchtum.  Vor 
ollem  um  die  letzten  Halme  des  Brotgetreides 
hat  sich  weithin  der  Volksglaube  der  bäuerlichen 
Menschen  des  deutschen  Ostens  Gebräuche  von 
tiefem  Sinne  bis  in  die  letzte  Zeit  bewahrt. 

Wie  tief  man  den  Wert  der  Gottesgabe  des 
Brotes  beispielsweise  voller  Dank  empfand,  läßt 
eine  in  allen  ostdeutschen  Landschaften  geübte 
Sitte  erkennen,  wonach  ein  Kind  oder  eine  jung¬ 
fräuliche  Schnitterin  die  letzten  Gelreidehalme 
abzuschneiden  hatte.  Reine  Hände  sollten  die 
gesegnete  Gottesgabe  der  Körnerernte  berüh¬ 
ren,  war  der  Sinn  dieses  schönen  Brauches,  den 
man  mit  verschiedenartigen  Feierlichkeiten  um¬ 


oab  Es  wurden  diese  letzten  Halme  mit  Feld- 
bfumen  und  mit  bunten  Bändern  zu  emem  StrauB 
gebunden,  den  die  heimziehenden  Schnitter  mit 
frohem  Sang  vor  sich  hertrugen. 

Oder  man  ließ  auch  ein  paar  der  Halme  auf 
dem  abgemähten  Acker  stehen,  weil  man  sie 
jenen  heimlichen  Wesen  des  Volksglaubens  als 
Anteil  an  der  Ernte  uberlassen  wollte,  die  man 
Ädgeisfer  nicht  erzürnen  durfte  Eine  so 
große  Bedeutung  maß  man  gelegentlich  diesen 
aus  Urzeiten  stammenden  Geistern  des  Ackers 
bei  daß  man  sich  scheute,  ihren  Namen  laut 
zu  nennen.  In  anderen  Landschaften  war  Wodan, 
der  germanische  Göttervater,  zum  .alten  Mann  , 
zum  „Korngcisl“  geworden  und  seine  Gemahlin 
Freya  hatte  man  zur  .Frau  Gode“  oder  zur  .Rog¬ 
genmuhme"  abgewandelt,  für  die  die  letzten 

•  .  1  . 1 \/'nrnrirllin  f  rißl  "  SIH 


nick,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  2442  Meeschendorf, 
Post  Neukirchen,  am  6.  Oktober 

Schindel,  Paul  und  Frau  Charlotte,  geb.  Bahr,  aus 
Rastenburg,  Kirchenstraße  24,  jetzt  237  Rendsburg, 
Rotenhöfer  Weg  38,  am  29.  September 

Tbiedmann,  Walter  und  Frau  Agnes,  geb.  Hamack, 
aus  Karwindcn  und  Reichenbach,  Kreis  Pr.-Holland. 
jetzt  5042  Erftstadt-Ledienlch,  Theodor-Fliedner- 
Straße  2,  am  2.  Oktober 

zur  Eisernen  Hochzeit 

Aue,  Richard,  und  Frau  Margarete  Marggralt,  aus 
Thorn  und  Tilsit,  jetzt  7762  Ludwigshafen  (Boden¬ 
see),  Fudisweg  10,  am  3.  Oktober  (Wir  werden  noch 
darauf  eingehen) 


Wenn  man  in  Schlesien  aus  den  .Körnern 
des  alten  Mannes"  ein  -Familienbrol  buk,  dem 
eine  besondere  Heilkraft  nachgesagt  wurde,  so 
ist  es  die  gleiche  Brauchwurzel,  die  in  nordost¬ 
deutschen  Erntesitten  lebendig  war.  Hier  mischte 
man  die  Körner  der  letzten  Ähren  unter  die 
Aussaat  des  neuen  Jahres  oder  unter  das  Vieh¬ 
futter  während  des  Weihnachtsfestes,  damit  der 
Erntesegen  Acker  und  Vieh  erhalten  bliebe.  In 
Pommern  flocht  man  aus  den  letzten  Halmen 
eine  primitive  Strohiigur,  .den  Alten  ,  und  den 
bunten  Erntestrauß  belestigte  man  wie  die  über¬ 
all  bekannte  Erntekrone  am  Scheunentor,  im 
Bauernhaus  oder  auf  der  Tenne. 


%emten  Sie  Hie  &teimat  wirklich^  (&86) 


■  k 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?“  Dazu  stellen  wir  wieder  die  iüni  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschlulireichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert.  Betrach¬ 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  ihre  Antworten  auf  die  Fragen  mit  der 
Kennziffer  P  86  in  10  Tagen,  also  Dienstag,  10.  Oktober  1972,  an 

£*15  £>fl|mil|i(ntJlflll  2  Hamburg  13,  Parkallee  84 
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Der  „Balzac  des 
deutschen  Ostens 

Zum  115.  Geburtstag 
von  Hermann  Sudermann 


Von  Osterode  nach  Osterode 


Vor  20  Jahren  übernahm  die  Harzstadt  die  Patenschaft  für  ihre  ostpreußische  Namensschwester 

ZU"'  AÄSlfl^ö^deru^s1t'1und  Heimalwoche  eines  Ostpreußenzimmers  im  Heimatmuseum. 

aus  Anlaß  der  800-Jahr-Feier  der  Stadt  So  wurden  seitens  der  Heimatkreisgemeinschalt 
■  n.n  Osterode  am  i  iarz  fand  am  17.  August  Osterode  zahlreiche  Bücher,  Bilder  und  Modelle, 

'  _  e‘n  ,Ta9  des  Deutschen  Ostens  statt.  Nach  u.  a.  vom  Tannenberg-Denkmal,  zur  Verfiigunq 
einer  heimatpolitisdien  Kundgebung  auf  dem  gestellt.  Dieses  Ostpreußenzimmer,  das  z.  Z.  we- 
fm  T.A‘"tS,h°'  e5,fol9te  u,n  u-45  Dhr  gen  der  Uubauarbeiten  im  Museum  geschlossen 

ru  deÜ  S,dd,lst*jen  Kurparks  die  feier-  ist,  fand  bei  den  Heimatkreistreffen  stets  das  be¬ 
ll*6  Übernahme  der  Patenschaft  für  die  Stadt  sondere  Interesse  der  Teilnehmer.  1969  fand 
Osterode  Ostpreußen  durch  den  Rat  der  Stadt  eine  gründliche  Renovierung  dieses  Zimmers 
Osterode  am  Harz.  durch  den  Jugendkreis  Osterode/Ostpreußen 

In  dieser  Feierstunde  wurde  eine  Palenschafts-  stal1' 
urkunde  mit  folgendem  Worlaut  überreicht:  1962  wurde  des  zehnjährigen  Bestehens  der 

„Anläßlich  der  800-Jahr-Feier  der  Stadt  Oste-  Patenschaft  gedacht.  Neben  einer  Kranznieder¬ 
rode  (Harz)  haben  sich  hier  am  17.  August  1952  legung  am  Ehrenmal  an  der  St.-Aegidien-Markt- 
viele  aus  ihrer  ostdeutschen  Heimat  vertriebene  kirche  fand  ein  Gottesdienst  in  dieser  Kirche 
ehemalige  Bewohner  der  Stadt  Osterode/Ost-  statt.  Ferner  wurde  im  Kurpark  eine  Feierstunde 
preußen  zusammengefunden,  um  ihrer  ange-  mit  einem  Lichtbildcrvorlrag  veranstaltet.  Die 
stammten  Vaterstadt  in  würdiger  Weise  zu  ge-  Stadt  Osterode  gab  im  Ratskeller  einen  Emp- 
denken.  fang  und  am  Abend  fanden  sich  Gesangvereine 

Der  Rat  der  Stadt  Osterode  (Harz)  hat  in  sei-  zu  einem  olfenen  Singen  im  Kurpark  ein. 
ner  heutigen  feierlichen  Sitzung  den  einstimmi-  Anfang  der  sechziger  Jahre  wurden  im  west- 
gen  Beschluß  gefaßt,  die  Ehrenpatenschaft  für  liehen  Siechenfeld  Neubauten  errichtet.  Als 
die  Stadt  Osterode/Ostpreußen  zu  Übernehmer  weiterer  Ausdruck  der  Verbundenheit  wurden 
und  die  Erinnerung  an  diese  schöne  Stadt  und  drei  Straßen  nach  Städten  des  Landkreises  Oste- 
ihr  kulturelles  Erbe  ständig  wachzuhalten  und  rode/Ostpreußen  benannt:  Gilgenburger,  Hohen- 
zu  pflegen.  Gleichzeitig  soll  der  unverbrüchlichen  steiner  und  Liebemiihler  Straße. 

Verbundenheit  mit  dem  deutschen  Osten  Aus-  Ab  etwa  1965  fanden  alljährlich  im  Haus  der 
druck  verliehen  und  der  unteilbare  Anspruch  Jugend  einwöchige  Treffen  des  Jugendkreises 
auf  das  urdeulsche  Ostgebiet  bekundet  werden.  Osterode/Ostpreußen  statt. 

Als  äußerliches  Zeichen  des  Gefühls  der  Zusam-  Schließlich  war  die  Stadt  Osterode  am  Harz 
mengehörigkeit  wird  im  Städtischen  Museum  ein  auch  nach  außen  hin  stets  bemüht,  die  Paten- 
Zimmer  „Osterode» Ostpreußen“  eingerichtet,  schaft  mit  Osterode/Ostpreußen  zu  dokumentie- 
Darüber  hinaus  erhalten  zehn  in  Osterode.  Ost-  ren.  So  wird  bei  feierlichen  Anlässen  neben  der 
preußen  geborene  Jugendliche  Im  Alter  von  12  Stadtfahne  auch  die  Fahne  der  Stadt  Osterode/ 
bis  18  Jahren,  deren  Eltern  von  dort  fliehen  Ostpreußen  am  Rathaus  gehißt.  Erst  in  jüngster 
mußten  bzw.  Waisen  alljährlich  einen  14tägigen  Zeit  wurde  am  ehemaligen  Ratskellereingang 
kostenlosen  Aufenthalt  im  hiesigen  „Haus  der  neben  dem  Wappen  der  Stadt  Osterode  (Harz) 

Jugend*. 

Als  Ausdruck  der  Verbundenheit  zwischen  den 
ehemaligen  Bewohnern  der  Stadt  Osterode/Ost¬ 
preußen  und  der  Stadt  Osterode  (Harz)  fanden 
von  1952  an  alle  zwei  Jahre  Heimalkreistreffen 
in  der  Kreisstadt  Osterode  (Harz)  statt.  Nachdem 
der  Landkreis  Osterode  (Harz)  im  Jahre  1953 
die  Patenschaft  für  den  Landkreis  Osterode/Ost¬ 
preußen  übernommen  hatte,  fühlten  sich  alle 
ehemaligen  Bewohner  des  Landkreises  Oste¬ 
rode/Ostpreußen  bei  diesem  Treffen  in  ihrer 
zweiten  Heimat  redit  wohl. 

Im  Jahre  1958  kam  es  dann  zur  Einrichtung 


s  gibt  wohl  kaum  einen  Schriftsteller,  einen 
Dramatiker  der  neueren  Zeit,  über  den  so 


KruiK  ausgesenuttet  worden  ist  wie  Hermann 
Sudermann.  „Er  war  ein  geborener  Dramatiker" 
so  heißt  es  bei  dem  Literarhistoriker  und  Thea- 
terkriliker  Paul  Fechter,  „das  neuere  deutsche 
Theater  hat  keinen  zweiten  von  solcher  Kraft 
und  gleichem  hinreißenden  Temperament  der 
Szene  besessen:  er  war  zugleich,  wie  sein  enge- 
rer  Ldndsmann  Lovis  Corinth,  der  auch  aus  der 
Gegend  des  Kurischen  Haffs  herstammte,  ein 
Mann  der  Unwirklichkeit,  die  zu  üben,  nach 
Corinths  schönem  Wort,  die  schwerste  und  we¬ 
sentlichste  Aufgabe  ist  .  .  .* 

Sudermann  wurde  in  eine  Zelt  des  Naturalis¬ 
mus  hineingeboren.  Man  hat  ihn  verglichen,  hat 
ihn  zu  messen  versucht  mit  Gerhart  Hauptmann. 

obwohl  —  und  das  hat  man  erst  spät  erkannt _ 

die  Arbeit  der  beiden  Dramatiker  nach  Grund¬ 
stimmung,  Form  und  Gehalt  nicht  zu  vergleichen 
ist.  Merkwürdiges  Zusammentreffen:  kurz  nach 
der  Uraufführung  von  Hauptmanns  „Vor  Son¬ 
nenaufgang*  in  Berlin  ging  Sudermanns  erstes 
Schauspiel  „Die  Ehre“  über  die  Bühne  des  Les¬ 
singtheaters  und  brachte  dem  Autor  den  ent¬ 
scheidenden  Durchbruch.  Bestätigt  wurde  dieser 
Erfolg  durch  den  Widerhall  seines  zweiten  Büh¬ 
nenstückes  „Heimat".  Während  hier  die  Kritik 
bereits  einige  Bedenken  anmeldete,  wurde  auch 
dieses  Stück  zum  großen  Publikumserfolg,  alle 
Welt  sprach  von  dem  neuen  Autor  mit  Be¬ 
wunderung  und  Anerkennung.  In  der  Folgezeit 
wurde  die  literarische  Kritik  gegen  Sudermann 
zunehmend  schärfer.  Vielleicht  lag  das  mit  da¬ 
ran,  daß  man  den  Dichter  den  Naturalisten  zu- 
gesellte  und  seine  Stücke  gleichermaßen  natura¬ 
listisch  in  Szene  gesetzt  wurden  wie  die  des 
schlesischen  Autors.  Erst  spät  haben  Männer 
des  Theaters  wie  der  Regisseur  Jürgen  Fehling 
erkannt,  daß  Sudermann  eigentlich  „der  Balzac 
des  deutschen  Ostens"  gewesen  ist,  „der  Ge¬ 
stalter  eines  phantastischen,  rauschhaften  un¬ 
wirklichen  Lebens,  das  um  die  Menschen  zwi¬ 
schen  Weichsel  und  Memel,  um  die  Gestalten 
der  ganzen  deutschen  Ostwelt  gewesen  war“, 
wie  Paul  Fechter  es  in  seiner  „Geschichte  der 


Marktplatz  mit  St.-Aegidlen-Klrche  in  Osterode 
am  Harz  Foto  Archiv 


&tur$er 

Robert  Schimpf  Söhne 

336  Oslerode  am  Harz,  Gipsmühlenweg  37 


(?tumen^tauHe> 

IHR  BLUMENHAUS 
für  Freud  und  Leid 

Oslerode  am  Harz,  Scheerenberger  Straße  ß 


ELEKTROMOTOREN 

Electric  Motors 
Moteurs  Electriques 

GENERATOREN 

Generators 

Generatrices 

VENTILATOREN 

Ventilators 

Ventilateurs 


Ewald  Müller 


Steinmetz-  und  BUdhauormeister 
Werkstatt  für  Grabmalkunst 

334»  Osterode  am  Hurz,  Scheerenberger  Straße  9.  ituf  6«  ho 


und  komplette  elektrische  und  lufttechnische  Anlagen 

and  compiele  electnc  and  air-technical  plants 

ct  des  installations  compiötes  dlectnques  et  de  la  lechntquo  d'air 


Herzlich  willkommen 
Hotel  Freiheiter  Hof 

Osterode  am  Harz 


H.  A.  KORN 

INH.  D.  SCHRÖDER 
Goldschmiedemeister 
Reparaturen  —  Neuanfertigung 

336  Osterode  am  Harz 


LANDSLEUTE 

kauft  bei  unseren  Inserenten 


Seit  125  Jahren 


Johannistoratraße  10 
Martin-I.uther-Platz  5 


modisch  führend  in  Osterode 


ANTON  PILLER  KG  •  OSTERODE /HARZ  TEMossrecnn  mecsiu 


^ULttaub  •  ^Aufenthafo  •  ISesuch 

in  OSTERODE  am  Harz 
oder  im  Harzer  Ferienland 

Wir  bedienen  Sie  gern 

^/fXodehaus 


Gerhard  Kutzner  und  Frau 

—  Glogau  (Schlesien)  /  Königsberg  Pr.  — 

Osterode  am  Harz 

Fachgeschäft  für  Bürobedarf  —  Papier-,  Schreib-,  Schul-,  Mal 
und  Zelehenbedarf  —  Schreib-  und  Rechen  masebinen  — 
Büromöbel  Feine  Geschenkartikel 


Am  Schilde  6 — 8 
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Aktuelles 


£xis  Dfipnufcmblöii 
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Fortsetzung  von  Seite  14 

Mainz  —  Sonnabend,  30.  September,  20  Uhr, 
Erntedankfestfeier  mit  anschließendem  Erntetanz  im 
Klubheim  des  Blindenheimes  an  der  Unteren  Zahl- 
baeherstraße,  gegenüber  der  Straßenbahnhaltestelle 
der  I.inie  8  am  Hauptfriedhof.  Zu  dieser  Veranstal¬ 
tung  ist  die  Jugend  herzlich  eingeladen.  —  Sonntag, 
1  Oktober,  Fahrt  zum  gemeinsamen  Landestreffen 
der  Ost-  und  Westpreußen  nach  Kaiserslautern.  Die 
Veranstaltung  beginnt  um  10.30  Uhr  In  der  Frucht¬ 
halle.  Anläßlich  der  Veranstaltung  erfolgt  die  Über¬ 
nahme  der  Patenschaft  für  die  Ostpreußen  durch  die 
Stadt  Kaiserslautern.  Der  Nachmittag  dient  der 
Pflege  des  Brauchtums  und  der  persönlichen  Be¬ 
gegnung.  Die  Programme  hierzu  können  beim 
I.  Vors,  bei  der  Anmeldung  in  Empfang  genommen 
werden. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  det  Landesgrtippe  Raden* Württemberg: 
Max  Voss  68  Mannheim.  Zeppelinstraße  42.  Telefon 
Nr.  06  21/3  17  54 

Stuttgart  —  Sonnabend,  30.  September.  8.30  Uhr, 
Bussteig  13.  Fahrt  nach  Bad  Mergentheim.  Der  Fahr¬ 
preis  beträgt  9.50  DM.  —  Mittwoch.  4.  Oktober.  13 
Uhr.  Bussteig  13.  Fahrt  der  Frauengruppe  nach 
Aalen  mit  Besichtigung  der  Holland-Gärtnerei.  An¬ 
meldungen  bitte  bei  Brettschncider,  Tel.  47  54  28. 

Stuttgart  —  Sonnabend.  14.  Oktober,  19  Uhr. 
Hotel  Schwabenbräu.  Bad  Cannstatt,  traditionel¬ 
les  Herbstfest  mit  Tanz  und  Unterhaltung.  Es 
wirken  mit  die  Kapelle  Graßhoff,  ein  Tanz- 
Quartett  und  Bruno  Flasch,  der  fröhliche  Ost¬ 
preuße.  Ein  Unkostenbeitrag  von  3,—  DM  wird 
erbeten.  Alle  Landsleute,  Freunde  und  Gönner 
sind  herzlich  eingeladen. 

Weinheim  —  Im  Rolf-Engelbrecht-Haus  gedachte 
die  Arbeitsgemeinschaft  der  Weinheimer  Lands¬ 
mannschaften  im  Rahmen  des  Tages  der  Heimat 
der  Vertreibung  vor  27  Jahren.  In  Anwesenheit 
von  Vertretern  des  öffentlichen  Lebens  und  der 
Kirchen  skizzierte  CDU-Landtagsabgeordneter  Dr. 
Scheuer  die  Gegenwarts-Aufgaben  der  Heimatver¬ 
triebenen  aus  seiner  Sicht.  Der  Tag  der  Heimat 
sei  kein  Tag  wehmütiger  Erinnerungen,  sondern 
Xnlaß  zur  politischen  Aussage.  Sie  laute:  „Die 
Heimatvertriebenen  verzichten  auf  Gewalt  und 
haben  das  von  Anfang  an  getan.  Sie  halten  am 
Recht  auf  die  Heimat  fest,  im  Interesse  der  in 
Ostdeutschland  gebliebenen  Deutschen,  des  ganzen 
deutschen  Volkes  und  der  Menschenrechte”.  Der 
Vorsitzende  Otto  Drescher  konnte  zu  dieser  Ver¬ 
anstaltung  u.  a.  Oberbürgermeister  Gießelmann, 


Stadträtin  Pfrang,  Dekan  Konrad.  Pfarrer  Baudts. 
die  Vorsitzenden  der  Übrigen  Landsmannschaften 
und  Vertreter  soldatischer  Vereinigungen  begrü¬ 
ßen.  Margarete  Sack  mahnte  mit  Worten  der  Be¬ 
sinnung  an  das  Geschehen  vor  27  Jahren.  Das 
Trio  Pospischll  spielte  Lieder  der  Ostpreußen. 
Pommern,  Schlesier.  Sudetendeutschen  und  Sie¬ 
benbürger  Sachsen.  Erinnerungen  an  West-  und 
Ostpreußen  von  Hermann  Albrecht,  an  Kindheits¬ 
erlebnisse  in  Westpreußen  von  Herbert  Kowitz 
und  an  Pommern  von  Charlotte  Schoska  bildeten 
eine  liebenswürdige  Bereicherung  des  Programms. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Walter  Raasner. 
H012  Ottobrunn.  Rosenheimer  Landstr  1241V 

Weilheim  —  Sonnabend.  7.  Oktober,  18  Uhr, 
Erntedankfest  im  Oberbräu. 

Gundelßngen  —  Sonnabend.  14.  Oktober.  20  Uhr* 
Gasthaus  Zum  Schützen.  Emtedankfeier.  —  Die 
Gruppe  beging  am  16.  September  den  Tag  der 
Heimat.  Nach  der  Begrüßung  durch  den  Vors. 
Banglack  sprach  Kulturwartin  Gutzcit  ein  Ge¬ 
dicht.  anschließend  daran  gemeinsames  Singen  des 
Ostpreußenliedes  „Land  der  dunklen  Wälder**.  Die 
Totenehrung  sprach  der  2.  Vors.  Rudzick.  wobei 
er  auch  der  Opfer  von  München  gedachte.  Der 
1.  Vors,  erinnerte  in  seiner  Rede  an  die  Charta 
der  Heimatvertriebenen. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Kameradschaft  ehern.  Gren.-Regt.  43.  1.  (ostpr.)  I.-D. 

Ummeln  —  Die  Kameradschaft  des  ehern.  Gren.- 
Regt.  43.  1  (ostpr.)  I.-D..  Standorte  des  Regiments 
waren  Insterburg  und  Tilsit,  veranstalet  am  7.  und  8. 
Oktober  das  diesjährige  Regimentstreffen  in  Ummeln 
bei  Bielefeld,  im  Hotel  Zur  Mühle.  Der  Tagungsort 
liegt  an  der  B  61.  etwa  10  km  von  Gütersloh  und 
6  km  von  Bielefeld  entfernt,  und  ist  von  beiden 
Städten  mit  Bussen  zu  erreichen.  Ansonsten  halten 
in  Ummeln  nur  Personenzüge.  Weiter  werden  die 
Autobahnausfahrten  Gütersloh  und  BridCWttfC 
empfohlen.  Anmeldungen  zum  Treffen,  mit  even¬ 
tuellen  Ubemachtungswünschen  sind  zu  richten  in 
Erich  Mettln,  4812  Braekwede,  Grabenstr.  37.  An¬ 
fragen.  die  Kameradschaft  betreffend,  bitte  an 
Gerhard  Zerulla.  565  Solingen  19.  Altenhoferstr.  157 
oder  an  Karl  Bormann,  588  Lüdenscheid,  Straß¬ 
burger  Weg  74 


Agnes  Miegels  „Tatta"  ist  verstorben 

Die  Dichterin  schenkte  ihr  1955  ihren  Namen 


Nach  schwerem  Leiden  ist  am  20.  September 
in  Bad  Nenndorf  Elise  Schmidt-Miegel  verstor¬ 
ben,  die  fast  ein  halbes  Jahrhundert  der  gute 
Geist  im  Hause  unserer  unvergessenen  Agnes 
Miegel  war  und  ihr  in  guten  wie  in  schlechten 
Zeiten  in  stiller,  selbstloser  Treue  zur  Seite  ge¬ 
standen  hat. 

Geboren  am  9.  November  1896  in  Neukuhren 
als  sechstes  Kind  eines  Brunnenbauers  kam  Elise 
Schmidt  nach  Lehr-  und  Wanderjahren,  die  sie 
bis  nach  Oberschlesien  führten,  am  Silvester¬ 
abend  des  Jahres  1918  in  Königsberg  in  das 
Haus  der  Dichterin,  das  ihr  fortan  Heimat  sein 
sollte.  Als  Wirtschafterin  und  Hausdame,  Sekre¬ 
tärin  und  Beraterin  wirkte  sie  in  Königsberg 
für  Agnes  Miegel  bis  zu  jenem  Februartag  des 
Jahres  1945,  als  sie  Königsberg  verlassen  muß¬ 
ten  und  nach  langer  Fahrt  mit  der  .Jupiter' 
endlich  Dänemark  erreichten,  wo  das  Lager  Oks- 
böl  mit  mehr  als  30  000  ostdeutschen  Schicksals¬ 
gefährten  für  die  nächsten  eineinhalb  Jahre  ihre 
Heimstatt  werden  sollte. 

Nach  der  Heimkehr  nach  Deutschland  im  No¬ 
vember  1946  begleitete  sie  die  Dichterin  in  das 
Haus  Hans-Georgs  von  Münchhausen,  des  Bru¬ 
ders  des  Dichters  Börries  von  Münchhausen,  in 
Apelern.  Dort  entspann  sich  bald  eine  neue  Ge¬ 
meinsamkeit  mit  Heimgart  von  Hinst,  die  1947 
ebenfalls  nach  Apelern  kam.  Ein  Jahr  später 
folgte  der  Umzug  nach  Bad  Nenndorf,  dann  die 
Währungsreform,  die  den  Verlust  der  letzten  Re¬ 
serven  und  bittere  finanzielle  Not  mit  sich 
brachte.  Elise  Schmidt  stand  durch,  ohne  zu  kla 
gen. 

Mit  dem  Einzug  in  das  kleine  Haus  am  Dei¬ 
sterplatz  kam  1953  ein  Neubeginn,  dem  noch 
viele  glückliche  Jahre  voller  Harmonie  folgen 
sollten,  ehe  Agnes  Miegel  im  Oktober  1964  die 
Augen  für  immer  schloß.  Schon  1955  hatte  sie 


.„„j,  fies  Dankes  für  deren  un- 
jedoch  als  Au^eue  jhre  Tdtta-,  wie  sie  Elise 
wandelbar  nfleqte,  adoptiert  und  ihi 

Schmidt  zu  n  ,  nkt  Acht  Jahre  nach  Aqnes 
MlegeM^nun  auch  die  getreue  Tatta  nach  einem 
i  «ühstlosen  Dienens  heimgegangen.  Sie 

Ruhe  gebettet. 


Elise  Schmidt-Miegel  In  ihren  letzten  Lebens¬ 
jahren  Foto  privat 


Gott  der  Herr  hat  nach  einem 
arbeitsreichen  Leben  zu  sich  in 
die  Ewigkeit  genommen 

Lina  Pauleck 

geh.  Bisrhoff 

aus  Ilmsdorf,  Kreis  Gcrdauen 
im  Alter  von  76  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Karl  Pauleck 
Wilhelm  Pauleck 
Erna  Ludwig,  geta.  Pauleck 
Arthur  Ludwig  sen. 

Arthur  Ludwig  Jun. 
Brunhilde  Pikart, 
gcb.  Pauleck  (Canada) 
und  Anverwandte 


587  Westig.  Schillerstraße  10. 
den  8.  September  1972 


Im  Alter  von  83  Jahren  ent¬ 
schlief  sanft  unsere  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter.  Urgroßmutter  und 
Tante 

Agathe  Spill 

gcb.  Bormann 

aus  Tollack.  Kreis  Allenstein 
geh.  19.  6.  1889 
gest.  21.  7.  1972 


In  stiller  Trauer 

die  Kinder 
und  Angehörigen 


435  Recklinghausen. 
Loh  weg  10 


Nach  langer  Krankheit  ent¬ 
schlief  am  14.  September  1972 
meine  liebe  Frau,  unsere  gute, 
treusorgendc  Mutter,  liebe  Oma 
und  Uroma 

Toni  Jabionski 

geb.  Stockhaiis 

aus  Königsberg  Pr. 

im  Alter  von  80  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörlgcp 


Georg  Jabionski 


506  Bcnsberg, 
Ferd.-Schmltz-Straße  13  c 


Der  Kampf  des  Lebens 
ist  zu  Ende, 

vorbei  ist  aller  Erdenschmerz. 
Es  ruhen  still 
die  fleißigen  Hände, 
still  ruht  ein  liebes,  gutes  Herz. 

Nach  einem  arbeitsreichen  Le¬ 
ben  nahm  Gott  der  Herr  nach 
einem  lanKen,  schweren  Leiden 
meinen  lieben  Mann  und  güti¬ 
gen  Vater,  Schwiegervater  und 
Opa 

Frit)  Kasper 

aus 

Herbsthausen,  Kreis  Angerburg 

lm  7«.  Lebensjahre 

am  21.  August  1972  zu  sich 

in  die  Ewigkeit. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Luise  Kasper 


4222  Spellen,  Kreis  Dinslaken, 
Schweizer  Straße  32 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  am  20.  März  1972 
unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  sowie  Oma 

Anna  Bartz 

vrrw,  Rühre,  geb.  Kujawa 

aus 

Bischofsburg,  Kreis  Allenstein 
im  Alter  von  77  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Elisabeth  Steinhof.  geb.  Bartz 

Richard  Steinhof 

Richard  und  Regina 

Willi  Buhre  und  Frau  Bettl 

Werner,  Brigitte,  Jürgen 

Königsberg  Pr., 

Kalthöfsche  Straße  51 

3342  Schladen  (Harz), 

Franz-Kaufmann-Straße  4 
465  Gelsenkirchen  (Ruhr) 


Unsere  von  uns  allen  herzlich 
geliebte  Schwester.  Tante, 
Großtante  und  Urgroßtante 

Else  Brandstaedfer 

Lehrerin  a.  D. 

aus  Insterburg 

ist  am  6.  September  1972  lm 
Alter  von  86  Jahren  sanft  ein¬ 
geschlafen. 

Im  Namen  aller  Verwandten 
Hedwig  Althaus, 
geb.  Brandstaedter 

4800  Bielefeld.  Beckhausstr.  128 

Die  Trauerfeier  fand  lm  eng¬ 
sten  Familienkreise  statt. 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  am  21.  Sep¬ 
tember  1972  meine  liebe  Schwester 


Emma  Harms 

gcb.  Mordas 

aus  Garbassen,  Kreis  Treuburg 


lm  Alter  von  75  Jahren. 


2  Hamburg  19,  Dormannsweg  38 


In  stiller  Trauer 

Helene  Mordas 
Familie  Kropp 


Die  Trauerfeier  fand  am  2#  September  1972  ln  Hamburg- 
Ohlsdorf  statt. 


In  dankbarer  Erinnerung  am  1.  Todestag  unserer 
geliebten  Mutter 


Margarete  Nolde 

geb.  Kalclior 

*  15.  November  1891  ln  Insterburg,  Ostpreußen 
t  30.  September  1971  ln  Berlin 
betgesetzt  am  16.  Dezember  1971  ln  Gera,  Thür. 


Maria  Nolde 

Eva  Pakuscher,  geb.  Nolde 


Fern  unserer  geliebten  ostpreußischen  Heimat  ent¬ 
schlief  ln  den  Abendstunden  des  18.  September  1972 
meine  innigstgellebte  Frau,  unsere  Schwägerin  und 
Tante 

Käthe  Bruder 

geb.  Gaefke 

aus  Tilsit,  Deutsche  Straße  72 
nach  langem,  schwerem  Leiden  im  78.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Friedrich  Bruder 
und  Verwandte 


419  Kleve.  Schloßstraßc  10 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  21.  September  1972. 
um  11.00  Uhr  von  der  Klever  Friedhofskapelle  aus  statt. 


4  Düsseldorf-Itter,  Am  Stelnbrück  36 
I  Berlin  33.  Schellendorffstraße  31 


Am  9.  September  1972  Ist  meine  liebe  Schwester,  unsere  treu¬ 
sorgende  Mutter  und  Großmutter,  Frau 

Elly  Quittkat 

geb.  Wiehert 

aus  Marienburg.  Westpreußen, 
geb.  ln  Mühlhausen.  Kreis  Pr.-Holland 

lm  Alter  von  63  Jahren  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
helmgegangen. 


ln  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Anna  Wiehert 


Ihre  Familienereignisse  werden  weltweit  bekannt  I  «4  L«wm-ich  <westo.  Banningstraße  is,  den  n.  September  1972 
durch  Anzeigen  im  Ostpreußenblatt I  D,e  Beerdigung  hat  m  Düsseldorf , taugenden. 


Jesus  meine  Zuversicht! 

Gott  der  Herr  nahm  heute  unsere  Hebe  Mutter. 
Schwiegermutter.  Oma.  Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Auguste  Nittka 

geb.  Drensek 

aus  Wiesenheim.  Kreis  Johannisburg.  Ostpreußen 
im  Alter  von  last  88  Jahren  zu  sich  in  sein  Reich. 

In  stiller  Trauer 

Willi  Nittka  und  Frau  Meta, 

geb.  Palussck 

Ewald  Weinreich  und  Frau  Ruth, 

geb  Nittka 

Paul  Struppek  und  Frau  <»ertrtM.  • 

geb.  Nittka  . 

Ewald  Nittka  und  Frau  Edith, 

geb.  Sovka 

Albert  Nittka  und  Frau  Irmgard, 

geb.  Palussck 

Kurt  Stubbe  und  Frau  Frieda, 

ueb.  Stubbe 

Elisabeth  Nittka.  geb.  Somogyi  (USA) 
Herta  Nittka 
Hildegard  Nittka 


5810  Witten-Sonnenschein.  Auf  dem  Kamp  2 

5800  Hagen-Helfe.  Stegcrwaldstraße  18.  den  13.  September  1972 


Nac*  langer  und  mit  großer  Geduld  ertragener,  schwerer 
Krankheit  verschied  heute  meine  geliebte  Frau  unsere  gute, 
treusorgende  Muttei.  Schwiegermutter  und  Oma  " 

Liselotte  Gerlach 

geb.  Nikolelt 

»us  Hctlsberg,  Ccntral-Hotcl 
lm  Alter  von  70  Jahren. 

w  Ruhe* gebet tet.lmaUladl  He,Isber«  ln  Krefeld 


In  stiller  Trauer 

Fritz  Gerlach 

Hermann  Krause  und  Frau  Inge, 

gcb.  Gerlach 

Hannelore  Pasch,  gcb.  Gerlach 
Karl-Heinz  Wolbrlng  und  Frau  Helga, 

geb.  Gerlach 

Harald  Gerlach  und  Frau  Marliese, 

gcb.  Miller 

ut*  G*rl»ch  und  Holger  Helwig 
sowie  Enkelkinder  und  Anverwandle 


415  Krefeld.  Nordstraße  100.  am  17.  September  1972 


Muß  das  sein? 

WJ,Lr.n?rt'  tler.  Veröffentlichung  von  Todes- 


liehe  Emnorunn  "»cremen,  in  denen  eine  versianu- 

Leidtragende  narh Ausdruck  kommt,  daß  sie  »1» 
mit  einer  Unzahfvon  Inen  der  bt'lrc,fenden  Anzeigen 

Sekten  belästhH  7rl,’en  und  Traktaten  verschiedener 

ein  Hlnterbl  ebener  aä.  TT,  ?■"!«"  J«™  erst  »<*"**? 
einer  Todesanzeige  .i,  ,1  0"glnaiz.uschrlften.  die  auf  Grund 
sogar  für  diese  lhn  gerichtet  wurden.  Er  machte  uns 

Auch  wir  verurtei?^trtifraKWÜrdlRcn  Schreiben  verantwortlich. 

MömichkeU  7hm  Fio^?.Sl‘s  Tun-  Wlr  haben  Jedoch  leider  keine 
schSnXT  früherer  Ge  Le’K8^1'*'"-  Wlr  Löhnen  nur  -  wie 
soweit  sic  besondef  R^Phelt  ~  erneut  alle  unsere  Leser. 

Ä^nd^SE  “«SÄ  uanTs» 
d»9  «llÄ'^i^ nV"^=s,^t.^UrCr  m,r 


Jahrgang  23 


£xe  Cftumrtnrtrtan 


30.  September  1972/  Folge  40/  Seite  19 


Elise  Schmidt-Miegel 

Bob.  9.  11.  iss«  ln  Neu  k  Uhren  (SamlandbOstpreuUcn 
Im  26.  Jahre  unseres  gemeinsamen  Weges 

ESSsr“fWrf'.-5Ä 

In  tiefer  Dankbarkeit  und  Trauer 
llelmgarl  v.  Hingst 
*ugleleh  auch  im  Namen  der  Neffen 
hrnst  Schmidt  mit  Familie 

Wipperfürth 

Gustav  Schmidt  mit  Familie, 

Jügesheim 

und  des  grollen  Freundeskreises 

don  20  September  1972 

Agncs-Miegel-Hau* 

U#aTtm r°Ke aän  5lc"«la*>  "e">  *«•  September  1972.  um 
M.oo  Uhr  In  der  Nenndorfcr  Frlcdhofskapellc  statt. 


Gott  erlöste  von  langem  Leiden 

Elise  Schmidt-Miegel 

die  Lebensgefährtin  Agnes  Miegels  durch 
fast  ein  halbes  Jahrhundert. 


Für  all  ihre  Freunde 

die  Agnes-Miegel-Gesellschaft 


Am  11.  September  1972  verstarb  Frau 

Frieda  Ruddat 

geb.  Beyer 

Heinrichswalde  (Elchniederung) 


Im  Alter  von  80  Jahren. 


631  Grünberg.  Fitrbgraben  11 


Im  Namen  der  Trauernden 

Luise  Kollier,  geb.  Beyer 


Marie  Belgardt 


•  20.  7.  1896 

Königsberg  Pr. 


7  17.  9.  1972 

Ostseebad  Neuhituser 


Nach  62)ührlgcm  unermüdlichen  Schaffen  und  Sorgen  für  die 
Familien  Stolzenwald  und  Schmacka  nahm  Gott  der  Herr 
unsere  geliebte  Mia  zu  sich. 

ln  tiefer  Trauer  und  Dankbarkeit 
Dr.  Christine  Ftnck-Stolzenwald, 

geb.  Stolzenwald 


2  Hamburg  13,  Jungfraucnthal  18 


Nach  kurzem  Krankenlager  entschlief  am  3.  September  1972 
meine  herzensgute  Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  liebe 
Großmutter,  Urgroßmutter  und  Tante,  Frau 


Antonie  Wachtel 


geb.  Marczinski 

aus  Sensburg 


Im  89.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 
Gerda  Lechletter,  geb.  Wachtel 
Ifcllmut  Lechleitcr 
und  alle  Angehörigen 


Noch  Gottes  heiligem  Willen  wurde  im  92.  Lebensjahre  nach 
langem  Leiden  unsere  geliebte,  gütige  Mutter.  Groß,  und 
Schwiegermutter.  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Henriette  Luckenbach 


ln  den  ewigen  Frieden  abgerufen. 


ln  sUUer  Trauer 

Irmgard  Luckcnbach 

Gerda  Luckenbach 

Helmut  Luckenbach  und  Frau  Helga, 

geb.  Baum 

Sylvia,  Heike.  Kirsten,  Jörg 
als  Enkelkinder 


2H  Bremervörde  Fr.  Dedecke-Str.  40A,  don  17.  September  1972 


Erich  Thies 


•  27.  Juli  1902 


t  7.  September  1972 


Wir  trauern  um  meinen  lieben  Mann,  unseren  guten  Vater. 
Großvater  und  Urgroßvater 

Karl  Iwan 

aus  Königsberg  Pr. 

der  nach  einem  erfüllten  Leben,  zwei  Monate  vor  seinem 
83.  Geburtstage.  In  die  Ewigkeit  eingegangen  ist. 


ln  tiefem  Schmerz 
Maria  Iwan,  geb.  Semmlln 
Dr.  med.  Hubert  Sattler 

und  Frau  Lony,  geb.  Iwan 
Dr.  Jur.  Hans-Jnacbhn  Gottschalk 
und  Frau  Petra,  geb.  Sattler 
Claudia  und  Cordula  als  Urcnkelchen 
und  alle  Angehörigen 


294  Wilhelmshaven,  Bremer  Straße  H 


Ist  —  für  uns  alle  unfaßbar  —  plötzlich  sanft  entschlafen. 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Lotte  Thies,  geb.  Kork 
Im  Namen  aller  Angehörigen 


325  Hameln,  Am  Lachsgrund  14 

Die  Trauerfeier  fand  am  11.  September  1972  auf  dem  Friedhof 
Wehl  In  Hameln  statt. 


3167  Burgdorf,  den  17.  September  1972 
Am  Nassen  Berg  4 

Nach  Gottes  unerforschlichem  Ratschluß  entschlief  nach 
schwerer  Krankheit  heute  mein  Inniggeliebter  Mann,  der  In¬ 
begriff  von  Güte  und  Treue,  unser  lieber  Bruder  und  Schwager, 
unser  Uber  alles  geliebter  Onkel 


Otto  Bucholski 

aus  Braunsberg,  Ostpreußen 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  unser  lieber  Vater  und 

guter  Opa 


Otto  Stadthaus 


im  Alter  von  75  Jahren. 


tlch  habe  dich  Je  und  Je  geliebt: 

darum  habe  Ich  dich  zu  mir  gezogen 
aus  lauter  Güte.  Jcremla  31.  3 

Nach  Gottes  heiligem  Willen  wurde  unsere  liebe  Schwester 

Diakonisse 

Wilhelmine  Mutzek 

—  geboren  am  25.  Juli  1895.  zum  Dlakonisscnamt  eingesegnet 
am  23.  Mal  1918  —  am  11.  September  1872  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  aus  diesem  Irdischen  Leben  abberufen. 

F:v.-Iuth.  Diakonissen-Muttcrhaus  Bethanien  (Lötzenl 

Diakonisse  Elisabeth  Grlnlng,  Oberin 
Pastor  Günther  F  r  e  y  t  a  g  ,  Vorsteher 

4570  Quakenbrilck.  den  11.  September  1972 

Die  Beerdigung  ist  am  Donnerstag,  dem  14.  September  1972. 
um  14.00  Uhr  auf  dem  evangelischen  Friedhof  ln  Quakcnbrück. 


«5  Mainz  T.  Albeil-Elnsteln-Straße  II 


Frau  Auguste  Bewer 

geb.  Hinz 

geb  19.  11.  1893  gest.  4.  9.  1972 

aus  Naunlenen,  Kreis  Pr.-Eylau 

nimmt  Abschied  von  ihren  Freunden  und  Be¬ 
kannten 

Wir  haben  sie  ln  aller  Stille  zur  Ruhe  gebettet! 


2341  Mattlcr/nll  über  Wolfenbütlel  Im  September  1972 


Im  Alter  von  82  Jahren. 

In  tiefem  Schmerz 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Erika  Bucholski,  geb.  Odlozlenskl 

--Tür  Rreidtgung  fand -am -Donnerstag,  dem  51.  September  1975. 
14.08  Uhr.  von  der  Kapelle  des  Neuen  Friedhofes,  utzer  Straße, 
aus  statt. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am 
15.  September  1872  Im  Alter  von  82  Jahren  unser 
lieber,  guter  Vater.  Schwiegervater.  Opa,  Schwuger 
und  Onkel,  Herr 

Fritz  Schwarz 

schmlcdcmelsler  I.  R. 
aus  Gchlweldcn,  Kreis  Goldap 


In  süller  Trauer 
Christel  schwarz 

Karl-Heinz  Schwarz  und  Frau  Gisela, 

geb.  Werner 

Enkel  Jürgen  und  Gerlinde 
und  alle  Anverwandten 


In  stiller  Trauer 
Horst  Stadthaus  und  Frau 
Christel,  Astrid,  Helga 
und  alle  Angehörigen 


2081  Ellerbek.  Breslauer  Straße  23 

Die  Beerdigung  hat  auf  dem  Friedhof  In  Rellingen  statt¬ 
gefunden. 


Ich  bin  gewiß,  nichts  kann  uns  scheiden 
von  der  Liebe  Gottes 
ln  Christo  Jesu  unserem  Herrn. 

,  .  Römer  8,  38  und  39  . 

Nach  schwerer  Krankheit  (lahm  Gott  der  Herr  heute  meinen  • 
lieben  Mann  und  besten  Leöc-nskameradcn,  Bruder,  Schwager  . 
und  Onkel  | 


6401  Hosenfeld.  Kreis  Fulda 


Sein  Leben  war  Liebe  für  die  Seinen. 

_  __  Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  Im  81.  Lebens¬ 
jahre  mein  lieber  Mann,  unser,  für  alle  so  sehr 
besorgter  VaU,  lieber  Opa.  Schwager  und  Onkel,  Herr 

Paul  Zemke 

Oberstabsintendant  I.  R. 

geb.  39.  Februar  1892  gest.  11.  September  1972 

In  tiefer  Trauer 

Martha  Zemke,  geb.  LUck,  Gattin 
Martin  und  Emmi  Zemke 
Ruth  und  Willi  Fiedler 
Dieter  und  Cllll  Zemke 
Gisela  und  Josef  Wengertcr 
und  Enkelkinder 

8821  Merkendorf,  den  13.  September  1972 

Beisetzung  fand  am  Donnerstag,  dem  14.  September  1972,  um 
13.30  Uhr  in  Merkcndorf  statt. 


Udo  Sadowski 

aus  Gr.-Schöndamerau/Ortelsburg  und  Königsberg  Pr. 

kurz  vor  Vollendung  des  82  .Lebensjahres  In  Frclburg/Br.  zu 
sich  in  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 
Lydia  Sadowski.  geb.  Kuthnlng 
Meta  Wesncr,  geb.  Sadowski 
und  Familie  (USA) 


1  Berlin  19.  Hessenallee  11.  den  1.  September  1972 


Gott  der  Herr  rief  heute,  nach  einem  Leben  der  Pflicht¬ 
erfüllung  Im  Beruf  und  Fürsorge  für  die  Seinen,  meinen 
geliebten  Mann,  meinen  treusorgenden  Vater.  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 

Erich  Brettschneider 

•  16.  Mal  1900  t  19.  September  1972 

Arzt  für  Allgemeinmedizin 

zu  sich  ln  den  ewigen  Frieden. 


ln  tiefer  Trauer 

Irmgard  Brettschneider,  geb.  Otto 
Volker  Brettschneider 
und  alle  Angehörigen 


2117  Tostedt.  Schützenstraßc  20 


732  Göppingen,  den  12.  September  1972 
Poststraße  35/1 
Statt  Karten 

Mein  lieber  Mann,  unser  lieber  Vater,  Sohn,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 


Helmut  Laupichler 

1913  —  1972 
aus  Insterburg-Sprtndt 

wurde  plötzlich  aus  unserer  Mitte  gerissen. 


Gertrud  Lauplchler 
und  die  Kinder 
Ingrid  und  Klaus 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben,  verbunden  mit 
schweren  Schicksalsschlögen,  verstarb  plötzlich  und 
unerwartet  mein  lieber,  guter  Mann 


Walter  Schamp 


aus  Lomp.  Kreis  Pr.-Holland 
•  30.  8.  1890  t  12.  9.  1972 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Bertha  Schamp,  geb.  Krikowskl 


2071  Hoisdorf,  Am  Rühmen  5,  den  12.  September  1972 

Die  Trauerfeier  hat  am  Freitag,  dem  15.  September  1972.  stalt- 
«efunden. 


Oftnrnifemhlnll 


on  «loiiteniber 
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zwar  bes*flGenerar|staebsölfizier.  seine  Loyali- 
S?  demokratischen  Republik  sei  aber  nur 
bedingt  und  nid,,  absolut  gewesen. 

i  c00a.i  —  wie  allerdings  allgemein 
Ddn"  W,r,dr  rotiert  Er  hat  nämlich  beim 
ubhd,  -  »flsA  „Reichswehr  schiebt 

^TÄiÄrt? .  sondern  er  hat  gesagt: 

"TmDPe  sSt  nicht  auf  Truppe*  Die  erste 
„lruppe  s  völlig  unloqisch,  da  der 

Kaw-PutsTh  von  den  Freikorps  getragen 
wurde  und  d,P  damalige  provisorische  Reichs- 
wehr  mit  Ausnahme  vereinzelter  Garnisonen 
£  OstoreuBen  an  dem  Putsch  gar  nicht  betei- 
iqt  war  Attd,  Feucht wangers  Schlußfolgerung. 

ierie  Satz:  „veranschaulicht  gut 
^fner  E  friste  1 1 unq ’ .  i st  f a I sch .  Seedct  war  da- 
miu  Chef  des  Truppenamtes  im  Reichswehr- 
mfntsterium  also  getarnter  Generalstabschef 
ohne  jede  Befehlgewalt.  Er  konnte  deshalb 
auch  nicht,  wie  es  ihm  so  gern  in  die  Schuhe 
geschoben  wird,  den  Einsatz  der  Reichswehr 
gegen  die  putschenden  -Freikorps  ablehnen. 

Die  Wahrheit  Ist,  daß  Seeckt  damals  von  der 
Reichsregierung  um  eine  Beurteilung  der  Lage 
gebeten  worden  ist,  die  er  nach  bestem  Wissen 
und  Gewissen  abgegeben  hat.  Es  wäre  eine 
gefährliche  Illusion  gewesen,  zu  glauben,  daß 
damals  Reichswehrsoldaten  auf  Frelkorpssot- 
Hjion  nesrhossen  hätten,  mit  denen  sie  vor 


err  E.  J.  Feuchtwanger,  ein  in  München  ge- 
geborener.  Jetzt  in  England 


lebendei 

“  “  Neffe  des  großen  Erzählers  und  Drama¬ 
tikers  Lion  Feuchtwanger,  hat  ein  Buch  ge¬ 
schrieben.  Es  heißt:  „Preußen,  Mythos  und 
Realität".  Der  Autor  ist  dabei  zweifellos  sehr 
fleißig  gewesen,  hat  viel  und  wichtiges  Ma¬ 
terial  durchgearbeitet  —  und  trotzdem  hätte  ei 
es  lieber  nicht  tun  sollen.  An  der  Aufgabe,  die 
er  sich  gestellt  hatte,  das  Preußentum  seines 
„Mythos"  zu  entkleiden,  indem  er  fast  alles 
Gute  in  der  preußischen  Geschichte  als  Mythos 
und  alles  Schlechte  als  Realität  hinstellt,  mußte 
Feuchtwanger  scheitern,  und  er  ist  gescheitert. 

Für  diese  Tendenz  nachfolgend  einige  aus 
den  zahlreichen  Beispielen  dieses  Buches:  Es 
wird  z.  B.  kein  Unterschied  zwischen  dem 
Deutschen  Ritterorden  und  dem  Sdiwertbrüder- 
Orden  im  Baltikum  gemacht.  Der  Autor  muß 
zwar  zugeben,  daß  bereits  unter  dem  Großen 
Kurfürsten  im  Beamtentum  „Männer  von 
manchmal  ziemlich  bescheidener  Herkunft"  bei 
ihm  eine  Chance  hatten.  Trotzdem  schimpft  er 
das  ganze  Buch  hindurch  auf  die  Landjunker 
und  den  Beamtenadel.  Dabei  übersieht  er  na¬ 
türlich,  daß  sein  Beamtenadel  aus  verdienten 
bürgerlichen  Beamten,  die  geadelt  worden  sind, 
entstanden  ist.  Die  dritte  Säule  des  preußischen 
Adels,  den  Schwertadel,  der  ja  aus  verdienst¬ 
vollen  bürgerlichen  Offizieren,  die  geadelt  wur¬ 
den,  entstanden  ist,  kennt  er  überhaupt  nicht. 

Er  wettert  nur  über  den  hohen  Anteil  an  ade¬ 
ligen  Offizieren  im  Offizierskorps  bis  in  die 
Reichswehr  hinein. 

ln  dem  Kapitel  „Preußen  wird  ein  Staat: 

1688 — 1740“  bescheinigt  er  den  Preußen  zwar 
Pflichttreue,  Strebsamkeit  und  eine  gewisse 
Achtung  des  Gemeinwohls.  Andererseits  spricht 
er  von  einem  Zeitraum  geistiger  Armut  in 
Preußen.  Diese  Bezeichnung  für  einen  Zeitraum, 
in  dem  der  Philosoph  Christian  Wolff,  der 
junge  Kleist,  Joh.  Christian  Günter,  der  Her- 
renhuter  Nikolaus  Graf  Zinzendorf  und  Au¬ 
gust  Hermann  Franke  in  Preußen  wirkten,  in 
der  Leibniz  ein  häufiger  und  gern  gesehener 
Gast  am  preußischen  Königshof  war,  ist  kaum 
haltbar.  Ebensowenig  geht  es  bei  der  sonstigen 
Ausführlichkeit  des  Buches  an,  die  sehr  starke 
soziale  Seite  des  Pietismus  mit  einem  Neben¬ 
satz  abzutun. 

Zwar  vermeldet  der  Autor,  daß  Friedrich  II. 
kurz  nach  seinem  Regierungsantritt  die  Folter 
abschaffte,  das  Ertränken  von  Kindermörderin¬ 
nen  verbot,  Strafen  für  Mißhandlungen  von 
Untergebenen  bei  den  Soldaten  einführte,  die 
Zensur  milderte,  den  Wissenschaften  eine 
weitgehende  Förderung  zuteil  werden  lieh  und 
noch  einiges  an  fortschrittlichen  Taten  mehr. 

Das  alles  wird  in  einem  langen  Absatz  mit 
wissenschaftlicher  Akribie  aufgezählt.  Der  letzte 
Satz  dieser  Aufzählung  lautet  dann:  „All  das 
waren  jedoch  nur  Gesten  —  oberflächlich  und 
täuschend." 

Zu  dem  1794  eingeführten  Allgemeinen  Preu¬ 
ßischen  Landrecht  stellt  Feuchtwanger  fest,  es 
sei  seither  als  Denkmal  der  Fortsdirittlichkeit 
des  alten  preußischen  Staates,  ja  sogar  als 

Verkörperung  eines  Rechtsstaates  gefeiert  wor-  _ _ _ 

den.  Dem  widerspricht  er  sogleich  mit  dem  forschung"'  erwähnt. 

Satz:  „Dieses  allgemeine  Gesetzbuch  spiegelt  Die  Bauernbefreiung  in  Preußen  kam  natür 
genau  den  aufgeklärten  Absolutismus  und  die  Reh  viel  zu  spät.  Daß  Preußen  das  zweite  Lanc 
konservative  Haltung  gegenüber  der  Gesell-  in  Europa  war,  das  nach  Frankreich  dieser 
schalt  der  friderizianischen  Epoche  wider."  Schritt  tat,  wird  verschwiegen. 

Wenn  der  Verfasser  mit  dieser  These  tatsäch-  Wer  dem  Freiherrn  v.  Stein  „starke  anti 
lieh  recht  hätte,  dann  ist  es  schwer  verstand-  semitische  Vorurteile"  nachsagt,  wie  es  de 
lieh,  warum  einige  in  diesem  grundlegenden  Autor  tut,  der  muß  eine  solche  Behauptung  be 
Gesetz  erstmalig  niedergelegten  Begriffe  und  weisen,  wenn  er  ernst  genommen  sein  will 
Anschauungen,  wie  z.  B.  der  Begriff  des  Land-  Danach  sucht  man  aber  in  diesem  Buch  ein 
friedensbruches  und  andere,  heute  noch  Gültig-  schließlich  des  umfangreichen  Quellennach 
keil  haben.  weises  vergeblich.  Ebenso  unbewiesen  bleibl 

Die  polnischen  Teilungen  werden  als  Ver-  die  Behauptung,  daß  der  geistig  so  unerhörl 
brechen  an  der  althergebrachten  europäischen  disziplinierte  Gneisenau  „so  etwas  wie  eir 
Ordnung  und  gegen  das  Selbstbestimmungs-  Glücksritter"  gewesen  sei. 
recht  (einen  Begriff,  den  es  damals  noch  gar  Leopold  von  Ranke  wird  bescheinigt,  daß  ei 
nicht  gab)  bezeichnet.  Kein  Wort  davon,  daß  einer  der  ersten  Historiker  war,  der  sich  mög- 
die  chaotischen  Zustände  in  Polen  dessen  Nach-  liehst  auf  authentische  Quellen  stützte,  gleich- 
barn  zu  diesem  Vorgehen  gezwungen  haben,  zeitig  wird  ihm  dieses  Verfahren  zum  Vorwurl 
wenn  sie  endlich  an  ihren  Grenzen  Ruhe  ha-  gemacht. 

ben  wollten.  Kein  Wort  auch  von  den  Lei-  Der  Autor  meint,  Bismarck  sei  als  preußischei 
stungen,  die  Preußen  in  diesen  Gebieten  auf  Gesandter  in  Petersburg  „auf  ein  Nebengleis 
dem  kulturellen  und  wirtschaftlichen  Sektor  im  abgeschoben  worden."  Nun,  das  ist  die  Ansichl 
Gegensatz  zu  Rußland  und  Österreich  unter  er-  Feiuhtwangers.  Man  kann  aber  auch  auf  dem 
lieblichen  finanziellen  Opfern  vollbracht  hat.  Standpunkt  stehen,  daß  dieser  Posten  eine  not- 

Kant,  Hamann  und  Herder  sind  zwar  in  wendige  Zwischenstation  in  der  Laufbahn  Bis- 
Preußen  geboren,  erzogen  und  haben  dort  ge-  marcks  war,  die  ihn  erst  zu  seiner  späteren 
wirkt,  das  kann  selbst  Feuchtwanger  nicht  ab-  komplizierten  Außenpolitik  befähigte.  Auf  die 
streiten,  aber  er  bestreitet  heftig,  daß  das  Jetztzeit  übertragen,  könnte  ich  mir  jedenfalls 
Preußentum,  das  sie  umgab,  irgendeinen  Ein-  vorstellen,  daß  Herr  Egon  Bahr  ein  solches 


Für  Autor  Feuchtwanger:  Die  Marienburg  ein  Palast  in  Danzig 


Preußen: 

Mythos  oder  Realität? 


Gneisenau  eine  Art  Glücksritter 


und  die  Abschaffung  barbarischer  Strafen  eine  oberflächliche  Geste 


